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Paroleausgabe für 12. Rovember.
Der Führer fordert die Vollendung des Werkes innerer Verſöhnung.
Die Reich spreſſeſtelle der NSDAP.

teilt mit:
Die Führertagung der NSDAP. fand

ihren Höhepunkt und Abſchluß in einer großen
richtunggebenden Rede, die der
Führer am Abend vor den verſammelten
Reichsleitern, Gauleitern, höheren SA- und
SS- Führern ſowie den Gaupropagandaleitern
im Plenarſaal des Preußiſchen Landtages
hielt. Rudolf Heß eröffnete die eindrucksvolle
Tagung mit Begrüßungsworten, dann nahm
der Führer das Wort.

Jn ſeinen Ausführungen zur politiſchen
Lage und über die Aufgaben, die ſich für den
Nationalſozialismus daraus ergeben, befaßte
ſich der Führer zunächſt mit der außen-
politiſchen Lage, die im engen Zuſammen-
hang ſtehe mit der innerpolitiſchen Arbeit der
nächſten Wochen. Das außenpolitiſche Ringen
um die Gleichberechtigung, in deſſen
entſcheidendes Stadium die deutſche Nation
nunmehr eingetreten ſei, ſei untrennbar ver-
bunden mit dem Kampf um dem wirtſchaft-
lichen Wiederaufſtieg, dem Kampf um das
Brot, den das deutſche Volk ſeit über acht
Monaten zielbewußt führe. Die politiſche
Befriedung der Welt ſei die Voraus-ſetzung zu jeder wirtſchaftlichen Geneſung.

Der große Jrrtum der bisherigen nach-
novemberlichen Regierungen in Deutſchland
ſei die Nichtbeachtung des Grundſatzes ge
weſen: Ehe nicht die Gleichberechtigung zuge-
ſtanden jiſt, iſt jede Beteiligung an internatko-
nalen Konferenzen von vornherein zweck-
los! Seine Vorgänger in der Regierung
ſeien gewiſſermaßen von jener „Genfer
Krankheit“ befallen geweſen, die ſie zu
Peſſimiſten für die Nation und zu Optimiſten
ar den Völkerbund werden ließ. Er dagegen
age:

„Optimiſt bin ich auf mein Volk, und
peſſimiſtiſch bin ich auf Genf und den
Völkerbund.“
Deutſchland ſei nie friedliebender

geweſen als in dem Augenblick, da es der bis-
her ſo wenig erfreulichen Atmoſphäre dieſer
Stadt den Rücken gekehrt habe. Das ganze
deutſche Volk ſtehe hinter der Regie-
rung, wenn ſie gegenüber demütigenden
Zumutungen erklärte: Wir wollen den Frie-
den, aber wir laſſen uns nicht behandeln wie
eine Nation zweiten Ranges!

Die Parole heißt: Frieden!
Mit derſelben Entſchloſſenheit, mit der die

nationalſozialiſtiſche Bewegung in den letzten
vierzehn Jahren in Deutſchland für ihr Recht
gekämpft habe, werde Deutſchland ernſt und
unerbitterlich auch außenpolitiſch auf ſeinem
Recht beſtehen und an ſeinem Anſpruch auf
Gleichberechtigung feſthalten. Die Ehre ſei
genau ſo wenig ein leerer Wahn wie es die
Treue ſei; man könne ohne ſie auf dieſer Welt
nicht leben. Deutſchland wolle den Frieden
und nichts als den Frieden, aber es ſei ent-
ſchloſſen, in Zukunft zu keiner Konferenz und
keinem Bund zu gehen, in keine Konvention zu
treten, gar nichts zu unterſchreiben, ſolange
es nicht als gleichberechtigt behandelt werde.

Billigſt du, deutſcher Mann ..7

Der Stimmzettel zur Volksabſtimmung.
Jm „Reichsgeſetzblatt“ iſt Mittwoch die

Aenderungsverordnung zur Ver-
ordnung zur Durchführung der Volksabſtim-
mung über den Aufruf der Reichsregierung
an das deutſche Volk erſchienen. Der Stimm-
zettel aus grünem Papier, der am 12. No-
vember bei der Volksabſtimmung abgegeben
wird, trägt, entgegen der früheren Faſſung,
folgenden Aufdruck: „Billigſt du, deut-
ſcher Mann, und du, deutſche Franu, die Politik
deiner Reichsregierung, und biſt du bereit, ſie
als den Ausdruck deiner eigenen Auffaſſung
und deines eigenen Willens zu erklären und
dich feierlich zu ihr zu bekennen?“ Unter
dieſem Aufdruck befinden ſich zwei quadratiſche
Felder, von denen eines mit „Ja“, das andere

mit „Nein“ überſchrieben iſt.

Jrgendwo gebe es eine Grenze, unter die man
nicht gehen dürfe, ſonſt ſei man nicht würdig,
ein Volk zu führen. Unſere Propaganda ſei
getragen von dem größten Ernſt, denn dieſe
Wahl ſei moraliſch einwandfrei und werde für
das Lebensrecht der Nation geführt.

Wir verneinen Gewaltfpolitit.

Mehr vielleicht als irgend jemand hänge
gerade das nationalſozialiſtiſche Deutſchland
am Frieden, weil die nationalſozialiſtiſche
Jdee dem völkiſchen Begriff einer blutsmäßig
gebundenen Staatsführung nach innen zuge-
wandt ſei und deshalb eine imperiali-ſt i ſche Eroberungspolitik nach außen nicht
kenne. Jndem wir ſo jede Gewalt-
politikablehnten, könnten und würden
wir andererſeits zur Wahrung unſeres Rech-
tes ebenſo entſchloſſen ſein.

Die Wahlpropaganda der Partei müſſe
in dieſem Rahmen geſehen unter Zurück-
ſtellung alles Unweſentlichen auf dieſe
großen Fragen konzentriert werden. Unſer
Volk werde in dieſen Wochen im Zeichen
eines tiefen und heiligen Eruſtes
ſtehen.

Seine Begeiſterung ſei nicht auf irgend-
einer oberflächlichen Hurraſtimmung auf-
gebaut, ſondern auf der tiefinnerſten Erkennt-
nis von dem Bewußtſein unſeresRechts. Dieſe ſeine Haltung beruhe auf dem
Vertrauen zuſeinen Führern, die
mit dem größten Verantwortungsbewußtſein
an die vor ihnen liegenden Aufgaben heran-
gehen.

Das Werk der inneren Verſöhnung.

Die Arbeit der Partei in den kommenden
Wochen müſſe von der Ueberzeugung getragen
ſein, daß die Tatkraft ſich nicht in kleinen
Operationen dokumentiere, ſondern nur durch
Konzentration auf die großenFragen. Die innere Freiheit und Ge-
ſchloſſenheit der Bewegung müſſe mehr denn
je in die Erſcheinung treten. Das große Werk
der Verſöhnung in unſerem Volk, das der
Nationalſozialismus begonnen habe, müſſe
nunmehr ſeine Krönung finden. Auch unſeren
früheren innenpolitiſchen Gegnern würden
wir im Zeichen dieſes Ringens der ganzen
Nation entgegenkommen und ihnen die Hand
reichen, wenn ſie beweiſen, daß ſie Bekenner
der deutſchen Ehre und Friedensliebe ſeien.

Jeder Nationalſozialiſt möge ſich bei ſeinem
ganzen Tun und Laſſen der Verantwor-

tung bewußt ſein, die er vor der Nation
trage. Jm Bewußtſein dieſer Verantwortung
und unſerer Pflichten müßten wir von der
größten Härte gerade gegen uns ſelbſt ſein.

Wer etwa als Nationalſozialiſt gegen
ſeine nationalen Pflichten verſtoße, müſſe
wiſſen, daß er noch weniger Schonung er-
warten könne als andere Volksgenoſſen.
Die Partei habe ihr großes nationales
Ziel, und dem ſei alles andere rückſichtslos
unterzuordnen.

Wir alle müßten dabei auch ein Beiſpiel
von Einfachheit und Schlichtheit
geben. Indem wir Nationalſozialiſten blieben,
was wir immer waren, erhielten wir uns
nicht nur unſere Stärke, ſondern auch das
Vertrauen im Volk für alle Zukunft.
Kampf in höchſter Verankworkung.

Der Führer ſtreifte kurz auch die wirt-
ſchaft lichen Fragen. Wenn die Nation
heute das Gefühl habe, daß es wirtſchaftlich
vorwärts gehe, dann müßten wir alles tun,
um dieſen Antrieb zu verſtärken. Mit dem
Blick nur auf das Große und Entſcheidende
gerichtet, müſſe alles Ungeklärte in den näch-
ſten Wochen vor den wirklich großen, zur Ver-
wirklichung reifen Arbeitsprojekten zurück-
geſtellt werden.

Wenn wir dieſen unſeren Kampf aus
dem Gefühl der höchſten Verantwortung
heraus führen, dann bin ich ſicher, daß wir
ihn erfolgreich führen. Wer mutig ſein
Recht vertritt, wird am Ende auch Recht be-
kommen. Wenn wir alle unſere Pflicht bis
zum äußerſten erfüllen, dann wird unſer
Volk das erkennen und wird am 12. No-
vember uns ſein Vertrauen ausſprechen,
weil es zu anſtändig iſt, dem das Ver-
trauen zu verweigern, der es verdient.
Mit einem Siegheil auf den Führer, den

Wahrer der deutſchen Ehre, ſchloß Rudolf
Heß die bedeutſame Führertagung.

Reichsminiſter Dr. Goebbels
übernimmt die Führung des Wahlkampfes.

Reichsminiſter Dr. Goebbels hat als
Reichspropagandaleiter der NSDAP. die
Führung des bevorſtehenden Wahlkampfes
übernommen. Der Wahlkampf wird von der
Reichprpagandaleitung der NSDAP.
im Benehmen mit dem Reichspropa-
gandaminiſterium durchgeführt.

Ddementierte Simon-Kriſe.
Der engliſche Außenminiſter zum König zitiert.

Auf Wunſch des engliſchen Königs hat ſich
Außenminiſter Sir John Simon am Mitt
wochnachmittag nach Schloß Sandringham
begeben, um dem König Bericht über die
Lage der Abrüſtungsverhandlungen und die
damit in Zuſammenhang ſtehenden Ereigniſſe
zu erſtatten. An dieſe Reiſe Sir John Simons
hatten ſich Gerüchte geknüpft, daß er dem
König ſeinen Rücktritt mitteilen werde.
Der Londoner Korreſpondent der TU. iſt von
den zuſtändigen engliſchen Stellen ermächtigt
worden, dieſe Gerüchte in vollem Umfange
zu dementieren. Sie träfen ſchon aus
techniſchen Gründen nicht zu, weil ein Außen-
miniſter nicht dem König, ſondern zunächſt
dem Miniſterpräſidenten ſein Rück
trittsgeſuch zu übergeben habe.

Auch ſachlich entſprächen ſie durchaus
nicht der Lage. Angeſichts der unzweifelhaft
beſtehenden außenpolitiſchen Kriſe und ins-
beſondere im Hinblick auf die beſonderen Um-
ſtände der gegenwärtigen Lage ſei mehr denn
je mit einer engen „Zuſammenarbeit inner-
halb des Kabinetts der engliſchen nationalen
Regierung zu rechnen und man würde nicht
fehlgehen in der Annahme, daß die Stel-
lung Sir John Simons im gegenwärtigen
Augenblick ſtark ſei, da er die volle Unter-
ſtützung ſeiner Kabinettskollegen genieße.

Das engliſche Kabinett hielt am Mittwoch
eine Sitzung ab, die über zwei Stunden
dauerte und in der Außenminiſter Simon
über die letzten Verhandlungen in der Ab-
rüſtungsfrage berichtete. Es herrſchte Ueber
einſtimmung, daß weitere Schritte in
dieſer Angelegenheit wohl nicht unternommen
werden ſollen.

Jialien wird abwarten.
Ein Havasdementi aus Rom.

In franzöſiſchen politiſchen Kreiſen wurde
am Mittwoch das Gerücht verbreitet,
Muſſolini beabſichtige, die vier Großmächte
aufzufordern, die in Genf begonnenen
Beratungen im Rahmen des Viererpaktes
fortzuſetzen. Jn einer Havasmeldung
aus Rom werden dieſe Gerüchte jedoch
dementiert. Es treffe nicht zu, ſo heißt
es darin, daß die italieniſche Regierung
beabſichtige, diesbezügliche Einladungen an
die übrigen drei Großmächte ergehen zu
laſſen. Jn amtlichen römiſchen Kreiſen ſei
man vielmehr der Auffaſſung, daß im Augen-
blick eine abwartende Haltung ein-
genommen werden müſſe.

Viel Lärm um
ja, warum eigenklich?

Diplomatiſcher Hochbetrieb in Sofig.

eh, Sofia, im Oktober 1933.
Nach dem Grundſatz: die Eiſenbahnen

wollen auch etwas verdienen, und: es können
gar nicht genug Pakte abgeſchloſſen werden,
iſt auf dem Balkan eine politiſche Bewegung
in Gang gekommen, die Journaliſten, Hote-
liers und neugierige Zuſchauer ſchon ſeit
Wochen in Betrieb hält. Jch kam gerade in
Sofia an, als ein dicker Polizeikordon
nur zu Ehren des hohen Gaſtes, wie man mir
verſicherte den Bahnhof abſperrte: Seine
Exzellenz der Herr rumäniſche Außenminiſter
fuhren eben wieder ab, nach Stambul und
Ankara, um dort nach den türkiſchgriechiſchen,
türkiſch-bulgariſchen, türkiſch-jugoſlawiſchen
nun auch rumäniſch-türkiſche Verhandlungen
zu führen. Jn Sofia aber trat Titulescu in
die Spuren Herriots, Tewfik Rüſchdy Beys
und Jsmet Paſchas, und das wichtigſte Er-
gebnis ſeines Beſuches iſt, daß er mit der
bulgariſchen Regierung eine Zuſſammen-
kunft der Könige Carol und Boris be-
ſprochen hat, die ſchon in den nächſten Tagen
irgendwo auf der Donau ſtattfinden ſoll. So
miſchen ſich des Meeres und der Politik
Wellen; denn es iſt ja noch nicht lange her,
daß König Alexander von Jugoſlawien nach
dem Beſuch in Sinaja und in dem entzücken-
den Schlößchen der Königin Maria in Balt-
ſchik mit König Boris in Warna zuſammen-
getroffen war auf ſeinem Wege zum Gaſi
und weiter nach Korfu, wo eigens zur Feier
am Grabe des ſerbiſchen Soldaten der grie-
chiſche Außenminiſter erſcheinen mußte. (Aber
auch dieſer Beſuch war, natürlich, ganz
privat.)

Jn Ankara wurde das türkiſch-griechiſche
Bündnis abgeſchloſſen, in Sofia der türkiſch-
bulgariſche Freundſchaftsvertrag vorzeitig er-
neuert ut aliquid fierie videater, in Genf
hat Herr Tewfik Rüſchöy Bey mal eben die
Grundlagen eines türkiſch-jugoſlawiſchen
Paktes mit Jeftitſch aufgeſtellt, auch Titulescu
wirö nicht ohne eine Vertragsunterſchrift die
Türkei verlaſſen, mit einem Wort: die große
Paktinflation iſt ausgebrochen. Der
ganze Balkan redet von Frieden und Freund-
ſchaft, aber, wie ſagt Leſſing? Am lauteſten
ſpricht man von den Tugenden, die man
nicht hat.

Ausgerechnet an dem Tage, an dem Titu-
lescu in Sofia weilte, kam die Nachricht, daß
in der rumäniſch gewordenen Dobrudſcha
fünf Bulgaren „umgelegt“ worden waren.
Titulescu, immer Kavalier, ließ ſich die Ver-
bindung mit ſeinem Außenminiſterium eigens
in das Kabinett ſeines bulgariſchen Kollegen
Muſchanoff geben und ſoll da äußerſt deut-
liche Worte auf dieſem nicht mehr ungewöhn-
lichen Wege weitergegeben haben. Sehr
wohl; leider werden die armen Bulgaren
davon nicht wieder lebendig. Und
als die Monarchenzuſammenkunft im Schloß
Euxinograd am Schwarzen Meer ſtattge-
funden hatte, platzte plötzlich und ganz „zu-
fällig“ unten am Dreiländerwinkel Maze-
doniens bei Djevdjelig eine kleine Höllen-
maſchine als eine zwar nicht ſehr feine, aber
immerhin draſtiſche Aufforderung an die be-
troffenen Reiſenden des Simplon-Orient-
Expreſſes, in Europa zu melden, daß ſie es
hier hätten knallen gehörkt, und warum.

Dieſes Warum nun hängt aufs innigſte
mit der bulgariſchen Politik zuſammen, ſo wie die Toten der Dobrudſcha
auch. Bulgarien iſt, wie man weiß, in der
nicht eben angenehmen Lage, an ſeine ſämt-
lichen vier Grenznachbarn reviſioniſtiſche
Forderungen richten zu müſſen. Erinnern
Sie ſich noch des Balkankrieges, ja? Damals
kam doch in den Kriegsberichten auch die
Tſchadaltſcha-Linie vor; ſehen Sie:
das iſt heute die Linie der „oſtthraziſchen
Jrredenta“, des Gebietes ſüdlich von Burgas
bis hin nach Adrianopel, das heute türkiſch
iſt. Das iſt Nummer eins. Es ſchließt nach
Süden an von Dedeagatſch bis Kavalla We ſt-
thrazien, heute griechiſch und von den
Bulgaren reklamiert als der ihnen züſtehende
Ausgang zur Aegäis. Punkt ödrei, Herzens-
punkt und Lebensfrage: Mazedonien,
um das Bulgarien ſchon ſo viel Kriege ge-
führt hat mit dem traurigen Ende, heute in
ſeinen Grenzen zwar einige hunderttauſend
mazedoniſche Emigranten zu beherbergen, von
dem Gebiet aber nur eine kleine winzige Ecke
ſein eigen nennen zu können. Mit Rumä-
nien ſtreitet es ſich endlich um die Dobrud-
ſcha oder wenigſtens ihren ſüdlichen Teil, das
Quadrilateur, ein Gebiet, deſſen klar bulgars



ſcher Charakter
beſtritten iſt.
reiſte Herr Herriot nach Sofia, boten die
Türken den Bulgaren den Beitritt zum grie-
chiſch bulgariſchen Bündnis an, werden Ver-
ſtändigungsaktionen mit Jugoſlawien und

ethnographiſch wohl nicht
Und obwohl dies alles ſo iſt,

Rumänien eingeleitet. Viel Lärm, viel Be-
trieb, aber mit der bekannten Kieler
Heringsolſch möchte man ausrufen: Jck meen',
dat mookt dſcha nix, avers wat ſchall dat
man bloß

Aber man ſoll den Balkanpolitikern auch
nicht Unrecht tun; ſie haben auch Europa ſchon
manchmal zum Nachdenken gebracht. Irgend
etwas werden ſie ſich alſo auch bei dieſer
Fülle der Geſichte und Geſchichten gedacht
haben. Verſuchen wir, ihnen dabei zu folgen.

Die türkiſche Politik iſt einfach: Stich
wort der unabhängige Balkan, denſie zunächſt im türkiſch-griechiſch- bulgariſchen
Bund verwirklichen wollten. Da die Bul-
garen aber den. Vertrag von Ankara vom
14. September, der eine gegenſeitige Garantie
der griechiſch- türkiſchen Grenze ſtatuiert, als
gegen ſich gerichtet anſahen ſiehe oben Punkt
eins und zwei gab es beim Beſuch Jsmet
Paſchas und Tewfik Rüſchdy Beya in Sofia
eine Panne, für die man ſich türkiſcherſeits
mit den Freundſchaftsbeteuerungen gegenüber
den Staaten der Kleinen Entente revan-
chierte. Dabei iſt aber zu beachten, daß die
Türkei trotzdem an ihrem urſprünglichen Ziel
feſthält. Vielleicht, ſo ſagt man ſich in Ankarag,
führt der Weg nach Sofig über den Umweg
Belgrad--Bukareſt.

Nun aber die Bulgaren. Man kann
darüber ſtreiten, ob ſie wirklich klug daran
tun, das türkiſch-griechiſche Angebot abzu-
lehnen. Vielleicht wäre es klüger, nach zwei
Seiten hin doch einen „Locarno“-Zuſtand her-
zuſtellen, um ſo klüger, als die oſt- und weſt-
thraziſchen Gebiete heute kaum noch bul-
gariſche Bevölkerung haben, als der An-
ſpruch auf Dedeagatſch im Vertrag von
Neuilly keine haltbare Stütze findet, ein
Korridor dorthin die Bulgaren aber mit
außerordentlichen Aufwendungen belaſten
würde der Hafen iſt jetzt völlig verſandet
und eine Verſtändigung mit Griechenland auf
der Baſis: Freihafen in Salvniki für Bul-
garien erhebliche wirtſchaftliche Vorreile mit
ſich bringen könnte. Vorläufig harten die
Bulgaren aber an ihrer ſeit 1919 verfolgten
Linie feſt: keine Bindungen nach irgend-
einer Seite.

Aber warum dann der große Betrieb
nach allen Seiten, warum dann die plötzlichen
Freundſchaftsbeteuerungen an die rumäniſche
und vor allem an die jugoſlawiſche Adreſſe?
Nun, bei aller Politik, auch der Balkan-
politik, ſpielen die kleinen Menſchlich-
keiten auch eine Rolle. Es iſt doch ganz
ſchön, ſozuſagen auch mit dabei zu ſein, vor
allem, wenn vorher von einer „Jſolierung“
Bulgariens geſprochen worden war. Jetzt

tut man ſo, als ob man nach allen Seiten
hin „könnte“.

Aber, um es ernſthaft zu ſagen: nach
Weſten und Norden hin „kann“ Bulgarien

nicht. Es gibt zwar heute im Lande eine
immerhin nicht unbeachtliche Stimmung, die
für Ausgleich mit Jugoſlawien eintritt. Die
Königsbegegnungen und mancherlei andere
Veranſtaltungen, die noch vor einem Jahr
einfach undenkbar geweſen wären, ſind ihr
Ausdruck. Aber auch dieſe Stimmung wird,
anders als Gretchen, an der Gretchenfrage
ihr Ende finden: Wie haltet ihr es mit den
Minderheiten? Jhr das ſind dieJugoſlawen; und Jugoſlawien wird nach
menſchlichem Ermeſſen freiwillig niemals
bereit ſein, eine bulgariſche Minderheit in
Mazedonen auch nur anzuerkennen, geſchweige
denn ihr wirkliche Rechte zuzugeſtehen. Und
mit Rumänien liegen die Dinge nicht viel
anders fünf Tote in der Dobrudſcha in
den letzten Tagen.

Es hat ſich alſo trotz allem Betrieb, trotz
aller Reiſen, Beſprechungen und Pakte vor-
läufig nicht allzuviel am Balkan geändert.
An der Schuld der Friedensver-träge ſcheitert auch ihr jede Bemühung um
eine wirkliche Löſung der ſchwebenden Fra-
gen. Daß die Kleine Entente jetzt beſonders
ihre Stunde gekommen glaubt, wo Rußland
mit Rumänien einen vorläufigen Frieden
geſchloſſen hat und Deutſchlands Stellung
ſich verändert hat, braucht nicht wunder zu
nehmen. Aber wie Griechenland wird auch
Bulgarien zu klug ſein, um ſich mit einem
Butterbrot abfinden zu laſſen. Tant de bruit
pour une omelette oder Sturm im Waſſer-
glas. Nur, daß leider nicht Hanſi Nieſe
die Hauptrolle ſpielt.

Reichsregierung und das Handwerk.
Wirkſchaftsminſter Dr. Schmitt trat für Erhaltung des Handwerks ein.
Den Höhepunkt der gegenwärtig ſtatt-

findenden Reichshandwerkswoche bildete am
Mittwoch eine große ſtaatspolitiſche Kund-
gebung in Berlin, die vom Reichsſtand des
Deutſchen Handwerks und von der
Handwerkskammer in Berlin unter
dem Geleitwort Reichsregierung und deut
ſches Handwerk“ veranſtaltet wurde. Jm feſt-
lich geſchmückten Saal der Krolloper ergriff
dann Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Schmitt
das Wort und führte u. a. aus:
1,5 Millionen Handwerksbekriebe.

Noch zählt man faſt 1,5 Millionen Hand
werksbetriebe, in denen nahezu 2,5 Mil
lionen Geſellen, Lehrlinge und ſonſtige Hilfs-
kräfte beſchäftigt werden. Mit den Familien-
angehörigen, die gerade im Handwerk vielfach
in den Betrieben mitarbeiten, kommt man auf
etwa 8 Millionen deutſcher Menſchen, die auf
Gedeih und Verderb mit der Handwerkswirt-
ſchaft verbunden ſind. Das ſind beinahe 12 v. H.
unſerer geſamten Bevölkerung, d. h. faſt eben-
e Menſchen als die Bauernwirtſchaft er
nährt.

Auch heute noch iſt jeder zweite Handwerker
Hausbeſitzer, nennt alſo ein Stück deutſchen
Grundes und Bodens ſein eigen. Das Geſicht
der Mittel- und Kleinſtadt wird auch heute
noch weſentlich durch den Handwerker be-
ſtimmt. Die politiſche Einheit iſt errungen.
Die Klaſſen- und Jntereſſengegenſätze ſind be-
ſeitigt. Die moraliſchen und kulturellen
Grundlagen des ſtaatlichen und wirtſchaftlichen
Lebens ſind erneuert.

Wirtſchoft aus eigener Kraft.
Auf dieſe Fundamente geſtützt, muß

nunmehr der Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit
durchgeführt werden. Der großzügige Arbeits-
beſchaffungsplan der Reichsregierung kann je-

doch nur Hilfswerk für eine Uebergangszeit
ſein. Die wirtſchaftliche Entfaltung auf die
Dauer kann nur aus eigener Kraft erreicht
werden. Die Reichsregierung wird alles tun,
um den Erfolg des Kampfes zu ſichern. Des-
wegen hat ſie zunächſt die vielfachen Hemmniſſe
beſeitigt, die auf den Grenzgebieten der Hand-
werkswirtſchaft lagen. Sie hat Sperren für
die Neuerrichtung von Einzelhandelsgeſchäften
aller Art, ſo auch von Einheitspreisfilial-
geſchäften und Warenhäuſern erlaſſen; die
Auswüchſe auf dem Gebiete des Zugabeweſens
beſeitigt. Dieſes Geſetz wird eine Ergänzung
durch eine geſetzliche Regelung des Rabatt-
weſens finden.

ſchuß dem Handwerkerſtand.

Die Aufgaben der Warenhäuſer und
Konſumvereine im Rahmen der Ver-
teilungswirtſchaft und ihre Anpaſſung an die
Belange des gewerblichen Mittelſtandes be-
dürfen noch ſorgfältiger Prüfung. Bei den
großen Werten an Volksvermögen, die in die-
ſen Betrieben angelegt ſind, könnte blinder
Eifer nie wieder gutzumachende Schäden an-
richten. Deshalb hat ſich die Reichsregierung
die Entſcheidung in dieſen Fragen allein vor-
behalten. Sie hat bereits den Abbau der
Handwerksbetriebe in den Warenhäuſern an-
geordnet, ſie wird weiterhin für eine wirt-
ſchaftlich tragbare Beſchränkung dieſer Groß-
betriebe Sorge tragen.

Milliardenaufträge ſür Bauhandwerk.

Unmittelbar Arbeit und Brot ſollen
vor allem die 500 Millionen Mark bringen,
die die Reichsregierung außer den bereits
früher bereitgeſtellten 200 Millionen Mark für
die Jnſtandſetzung von Wohngebäuden zur
Verfügung geſtellt hat. Die Verordnung be-
deutet praktiſch, daß insgeſamt mehrere

Milliarden für Arbeiten zur Verbeſſe-
rung unſeres Hausbeſitzes aufgewandt wer-
den können, die in erſter Linie dem Bau-
handwerk, d. h. dem Schlüſſelgewerbe des
Handwerks, zufließen.

Trotz aller grundſätzlichen Bedenken hat
die Reichsregierung die Ende 1931 eingeleitete
Stützungs aktion für die gewerblichen
Kreditgenoſſenſchaften fortgeſetzt und erheblich
erweitert. 60 Millionen Mark ſind als ver-
lorene Zuſchüſſe beſtimmt und für weitere
50 Millionen Mark hat die Reichsregierung
Bürgſchaften zugunſten dieſer genoſſen-
ſchaftlichen Jnſtitute übernommen. Darüber
hinaus wird ſie nach den Kabinettsbeſchlüſſen
in einem beſonderen Fonds weitere Bürg-
ſchaften in Höhe von 10 Millionen Mark über-
nehmen, die dazu beſtimmt ſind, endlich wieder
dem Perſonalkredit einen Platz in der deut-
ſchen Kreditwirtſchaft zu verſchaffen.

Stolz auf eigene Arbeit
Alle dieſe wirtſchaftlichen Maßnahmen ge-

nügen aber nicht, wenn ſie nicht durch
organiſatoriſche Maßnahmen ergänzt
werden. Die Reichsregierung hat deshalb am
Dienstag auch ein Geſetz beſchloſſen, das mich
ermächtigt, über den Aufbau des deutſchen
Handwerks eine vorläufige Regelung auf der
Grundlage allgemeiner Pflichtin nungen
und des Führerprinzips zu treffen. Bei
der Neuregelung der Verhältniſſe werden die
Belange der Geſellen, der Lehrlinge und ſonſti-
gen Hilfskräfte des Handwerks die gebührende
Berückſichtigung finden. Vertieft muß auch
werden die Erziehung des jungen Menſchen,
der in das Handwerk eintritt. die Erziehung da-
hin, daß er Verſtändnis erhält für den hohen
ethiſchen Wert, der gerade in der ſchöpferiſchen
Tätigkeit des Handwerks liegt und ſeinen
Ausdruck in dem Stolz auf die ſelbſtgeſchaffene

Arbeit erhält, denn das Ethos des Handwerks
heißt Ethos der Arbeit. „Ein Handwerk t
wiſſen und ausüben, gibt höhere Bildung als
Halbheit in Hundertfältigem.“

Kraft des Handwerks.
Aber auch in der Allgemeinheit muß das

Verſtändnis für die ſchöpferiſche indi-viduell geſtaltete Kraft des Handwerks
und die Freude an der Handarbeit wieder ge
weckt werden. Geht ſo das Handwerk an ſeine
Arbeit und erkennt die Allgemeinheit den
Wert des handwerklichen Schaffens, dann wird
die Werbewoche ein Born des Segens für
uns alle werden, aus dem neue Ströme natio-
nalen Geiſtes und nationale Kraft für den
Wiederaufbau unſeres ganzen Volkes fließen.

Nach der Rede des Reichswirtſchafts-
miniſters hielt der Generalſekretär Schil d
vom Reichsſtand des deutſchen Handwerks
einen Vortrag über die grundſätzliche Stel
lung des Handwerks zur ſtändiſchen Wirt-
ſchaftsordnung.

15 Jahre wolgadeufſſche Republik

Der Weg des Elends der Wolgadeutſchen.
Wie die ſowjetamtliche Telegraphenagentur

mitteilt, werden am 19. Oktober in „En gels“,
der Hauptſtadt der wolgadeutſchen Republik,
anläßlich des 15 jährigen Beſtehensder Republik große Jubiläumsfeierlichkeiten
veranſtaltet. Der Zentralvollzugsausſchuß der
Republik tritt zu einer Jubiläumstagung zu-
ſammen, an der 2000 Mann kommuniſtiſcher
Führer, Vertreter der Jnduſtrie, Kollektiv-
wirtſchaften uſw. teilnehmen werden. Es iſt
eine große Ausſtellung eröffnet worden, die
die „Erfolge“ zeigen ſoll, die die Wolga-
republik auf wirtſchaftlichem und kulturellem
Gebiet errungen hat. 150 Jahre, ſo heißt
es weiter, haben die deutſchen Koloniſten im
Wolgagebiet unter der Knechtſchaft des Zaris-
mus gelebt. Jn den Jahren nach der Revolu-
tion hätte die Republik der Deutſchen des
Wolgagebiets beſondere Siege auf dem Gebiet
des ſozialiſtiſchen Aufbaues errungen. Die
Ausſaatfläche ſei gewachſen, die geſamte land-
wirtſchaftliche Anbaufläche ſei durchgehend
kollektiviert, das Kulakentum als Klaſſe ſei
liquidiert worden, und die Republik ver-
füge heute über 39 Motorſtationen mit ins-
geſamt 1844 Traktoren und 162 Mähdreſchern.

Das Entſcheidende an der vorſtehenden
Meldung iſt, daß in ihr das Elend und die
Hungersnot nicht erwähnt werden, denen
die deutſche Bevölkerung der Wolgarepublik
preisgegeben ſind. Wenn „das Kulakentum
als Klaſſe“ liquidiert iſt, ſo bedeutet das, daß
die Wolgadeutſchen von dieſer „Entkulaki-
ſierung“ am meiſten betroffen ſind, da ſie
es im Laufe von anderthalb Jahrhunderten
durch Fleiß, Arbeitsfreudigkeit und Ordnungs-
ſinn zu einem gewiſſen Wohlſtand ge-
bracht hatten. Jetzt iſt in Wahrheit ein großer
Teil der Wolgadeutſchen bereits ver-
hungert oder in alle Winde verſtreut. Das
iſt die Kehrſeite des ſogenannten „ſozialiſti
ſchen Sieges“.

Faſchiſtiſcher Ehrendolch für Rudolf Heß.
Die NSK. meldet: Der Generalſekretär

der faſchiſtiſchen Partei Jtaliens, Staras,
ließ am Montag im Braunen Haus in Mün-
chen dem Stellvertreter des Führers, Rudolf
Heß, durch den italieniſchen Generalkonſul
in München, Miniſter Pittatis, den Ehren-
dolch der faſchiſtiſchen Partei überreichen.
Reichsbiſchof empfing den VDA.-Führer.

Der Reichsbiſchof empfing geſtern den
Reich führer des Volksbundes für das
Deutſchtum im Ausland, Dr. Stein
acher, in deſſen Begleitung ſich Aſſeſſor
Neumann befand, zur Ausſprache über
Volkstumsfragen im Ausland.

Kleine Schwächen
Von Julius Kreis.

Leicht fällt dem Menſchen der Abſchied von
großen Tugenden, falls er einmal irgendwie
genötigt iſt, darauf verzichten zu müſſen. Aber
ſchwer trennt er ſich von kleinen Fehlern und
Mängeln. Selbſt der Sorgfältige und Ord-
nungsliebende hat irgendeine Schwäche für
gewohnte Defekte und Unzulänglichkeiten, die
ſeine Lebensführung längere Zeit begleiteten.

Da iſt z. B. die
Schreibfeder.

(Noch gibt es alte Opapas, die
Maſchine haben).
ſechs Wochen im Halter, tat wie ein treuer
Dienſtbote emſig, redlich und geräuſchlos ihre
Dienſte. Unſere Hand hat ſich daran ge-
wöhnt. Nun aber ſitzt der Guten eine Tinten-
kruſte am Schnabel und eine ihrer Stahl-
ſpitzen tut nicht mehr gern mit, hat einen
kleinen Rechts- oder Linksdrall und reißt an
beſonders widerſpenſtigen Tagen Fetzen aus
dem Papier. Dieſe renitente Federſpitze iſt
findig wie ein Menſch im Ausdenken von
Stücken und Tücken. Eine halbe Zeile
ſchreibt ſie nett und anſtändig mit. Auf ein-
mal mitten im Wort mag ſie nicht mehr.
Sie krallt ſich ein, ſie kreiſcht auf.

Jetzt wäre Zeit, eine neue Feder in den
Halter zu ſtecken. Wer bringt dies fertig?
Wir kürieren zärtlich mit ſchwarzen Tinten-
fingern an der Spitze herum. Sie lut wieder
mit, um gleich darauf die Haarſtriche prügel-
dick zu verſchmieren. Wir drehen und wenden
ſie liſtig nach einer anderen Richtung. Da
fällt ihr auf einmal ein: ſie kann die Tinte
nicht halten und ſchon iſt ein kleiner ſchwarzer
Tümpel da. Wir biegen ſie mit Meſſer oder
Zange zurecht, geben ihr gute Worte und
geben ihr böſe Worte. Es geht wieder. Zwei
Zeilen. Dann ſpritzt der kleine Schäker drei
Dutzend Kleckschen wie Schrapnells auf das

keine
Sie ſteckt nun fünf Wochen,

Papier. Dann wieder ſpielt ſie verträut
mit einem Härchen und gibt es nicht heraus,
und wenn wir meinen, wir haben es ihr ent-
lockt, ſagt ſie ſchon beim nächſten Federſtrich
neckiſch: Wo iſt das kleine Härchen? Kuckuck!

Dada!
Nun raffen wir uns auf zur Tat

wollen dieſe infame Feder entfernen. Aber
ſie iſt in den Halter einzementiert. Mit ver-
ſtauchtem Daumen geben wir die Schlacht auf.
Es wird weitergeſchrieben. Tag für Tag. Mit
unermüdlicher Geduld tauchen wir zu jedem
Schreibanſatz drei-, viermal ins Tintenfaß,
ſetzen fünf-, ſechsmal an. Und allmählich ſtellt
ſich ein gewiſſes Vertrauensverhältnis ein.
Die Feder iſt manchmal gut zu uns, manch-
mal hat ſie ihren ſchlechten Tag. Wir finden
uns damit ab und gewöhnen uns an das
feine Spiel des gegenſeitigen Ueberliſtens.
Reichen wir einem Gaſt dieſe Feder, etwa
zum Eintrag ins Gäſtebuch oder dem braven
Doktor fürs Rezept, ſo ſagt ſo ein Menſch:
Da, Sie haben aber eine Feder! Solche
Leute haben dann bei uns ein Stück
Sympathie verſcherzt, das nicht mehr herzu-
ſtellen iſt.

Dann iſt der

und

Aufhänger
im Mantel. Das ſoll nun bei ordentlichen
Leuten nicht vorkommen, daß der abgeriſſen
iſt. Jndes: Einmal gewohnt, läßt man un-
gern davon. Von ſelbſt näht ſich ſo ein Auf-
hänger faſt nie wieder an. Zieht man ven
Mantel aus, um ihn an den Haken zu hängen,
ſo überkommt uns angeſichts der baumelnden
Strippe die erſten Tage das Gefühl der
Nacktheit und Beſchämung. Mit verbergenden
Handbewegungen und Tricks hängen wir das
Kleisungsſtück nicht an, ſondern über den
Haken. Aber ſchon nach einer Woche iſt uns
dieſe Hanöhabung ſo vertraut, daß wir uns
nie wieder an einen Aufhänger gewöhnen
möchten.

Werden wir dabei ertappt, ſo heben wir
den Mantel höchſt verwundert von uns weg,

beſehen ihn wie einen Ausſätzigen und ſagen:
Das iſt denn doch Aber ſo was iſt mir
doch noch nie paſſiert! Jetzt iſt gar dieſes Bieſt
von Aufhänger geriſſen! Daß muß eben
paſſiert ſein!

Haben wir das ein dutzenömal zu unſeren
Freunden und Bekannten im Lauf einer
Woche geſagt, ſo ſind auch die daran gewöhnt
und würden uns fortan für einen Dandy
halten, wenn der Aufhänger in Oroönung
wäre.

Auserleſene kleine Kampfpartner, lieb-
gewonnen, weil ſie uns immer wieder die
Möglichkeit geben, die Tücke des Objekts
durch die Tücke des Subjekts zu beſiegen

Goethepreis an Hermann Stehr überreicht.
Am Mittwoch fand im Frankfurter Goethe-
haus die Ueberreichung des Goethepreiſes der
Stadt Frankfurt an den deutſchen Dichter
ſtatt, dem ein Ehrenkranz ſchon längſt gebührt
hätte: den faſt 70jährigen Hermann Stehr.

Ein Colloquium für Orgelbau in Berlin.
Das unter Leitung von Johannes Biehle

ſtehende Jnſtitut für Orgelbau und Glocken-
weſen an der Univerſität und der Techniſchen
Hochſchule Berlin, das auch die Gebiete des
Kirchenbaues, der Raumakuſtik und der
Kirchenmuſik umſchließt, richtet jetzt ein
Colloquium für den geſamten Bereich ſeiner
Lehr- und Forſchungsgebiete ein. Die
Sitzungen ſollen von Fall zu Fall angeſetzt
werden.

Hkädtiſche Bühnen Halle.

Einmaliges Gaſtſpiel Agnes Straub.
Am kommenden Mittwoch, dem 25. Oktober,

findet im Stadttheater ein einmaliges Gaſt-
ſpiel von Agnes Straub mit eigenem
Enſemble ſtatt. Zur Aufführung gelangt die
Komödie „Wechſ ler und Händler“ von
Hanns Johſt. Es gelten einfache Schauſpiel-
preiſe. (Der Vorverkauf beginnt am Freitag
an der Kaſſe des Stadttheaters und im Ver-
kehrsbüro „Roter Turm“.)
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Nachmittags- Aufführung der Nibelungen.
Am kommenden Sonntag, 15 Uhr, geht im

Stadttheater von Friedrich Hebbel „Der ge-
hörnte Siegfried SiegfriedsTo d“ in Szene. Es gelten für dieſe Auf-
führung ermäßigte Nachmittagspreiſe. Aus-
wärtige Beſucher werden an dieſer Auf-
führung beſonderes Jntereſſe haben.

t

Am Freitag dieſer Woche geht zum erſten
Male in dieſer Spielzeit Albert Lortzings
komiſche Oper „Der Waffenſchmied“ in
Szene. Dirigent: Walter Trolldenier; Jnſze-
nierung: Heinrich Kreutz; Bühnenbild: Heinz
Behrens. Es wirken mit die Damen: Kölb-
lin, Sadowſka ſowie die Herren: Blanke,
Heimbach, Jmkamp, Vogler, Wuthinor.
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Udo Wolter:

Ein Volk ein Reich
Gifte r e r e

(8. Fortſetzung.) (Nachdruck verbon.)
Unruhewellen gehen durch die betroffene

Bevölkerung. Eingaben, Demonſtrationen,
Proteſtkundgebungen häufen ſich. Die poli-
tiſche Lage, bereits erheblich überſpannt,
wird durch die wirtſchaftliche noch weiterhin
verſchärft.

Das Chaos im Lande.
Jch ſteige in einem kleinen, mir empfoh-

lenen Salzburger Hotel ab. Die Stadt macht
eigentlich keinen ſo verlaſſenen Einodruck,
wie ich es nach den Berichten über die Salz-
burger Gegend erwartet habe.

Man trifft viel Fremde in den Straßen.
Unter den Ausländern ſcheinen die Eng-
länder beſonders ſtark vertreten.

Ein kurzer Bummel durch die ſehr belebte
Linzergaſſe über die Staatsbrücke führt mich
zum Dom. Seltſam iſt der Gedanke, daß
meine Ahnen bereits vor dem gleichen Ge-
bäude geſtanden, bevor ſie im Jahre 1732 auf
Grund des Emigrationsediktes des Erz-
biſchofs Firmian, um ihres evangeliſchen
Glaubens willen das Salzburger Land ver-
ließen und in Oſtpreußen eine neue Heimat
fanden. Als Feinde wurden ſie aus dem
Lande gewieſen; heute, nach zweihundert
Jahren, wandert ihr Enkel durch die gleichen
Straßen und Plätze, die ſie einſt gegangen,
und iſt wieder „Feind“ in ſeiner Urheimat.
Zwingender und heißer habe ich niemals die
Not wendigkeit des Kampfes geſpürt, der
jetzt dieſes Land erſchüttert, als in dieſem
Augenblick. Niemals aber habe ich auch ſo
klar und ſicher um den endgültigen Sieg des
groß deutſchen Gedankens gewußt, wie in
dieſen Minuten, wo ich zum erſten Male be-
wußt ſpürte, daß Geſetze des Blutes in ihm
walten uandö treiben.

Große Holztribünen nehmen den ganzen
Domplatz ein. Morgen wird hier die Wieder-
holung des von Reinhard inſzenierten chriſt-
lichen Legenöenſpieles „Jedermann“ von
Hoffmannsthal gegeben. Haben doch gerade
in dieſen Tagen die bis Ende Auguſt laufen-
den, international bekannten „Salzburger
Feſtſpiere“ eingeſetzt.

Für den Abend bin ich mit dem Pg. Rechts-
anwalt X. verabreöet. Jn einer kleinen
Gaſtwirtſchaft, die ſich eng an die Salzach
lehnt, treffen wir uns.

„Sie müſſen ſchon entſchuldigen, daß ich
Sie nicht in meinem Heim empfange. Aber
ich hatte erſt in voriger Woche wieder eine
Hausſuchung

Ueberall das gleiche. Die meiſten national-
ſozialiſtiſchen Führer, mit denen ich ge-
ſprochen habe, leben in ſtändiger Bedrohung
von ſeiten der Behörden.

„Von einer Fremdenkriſe iſt in
Stadt eigentlich nicht viel zu ſpüren.“

„Augenblicklich finden hier die Feſtſpiele
ſtatt. Vergeſſen Sie nicht, daß Salzburg
international bekannt und daher Sammel-
becken aller Fremden, und insbeſondere der
Ausländer iſt. Außerdem iſt Jhnen der Be-
trieb hier fremd. Hätten Sie die Stadt zur
Zeit der Feſtſpiele in den vorigen Jahren
geſehen, Sie würden nicht von „gutem Be-
ſuch“ ſprechen. Buchſtäblich kein Bett war
ſonſt um dieſe Zeit in Salzburg zu haben.
Aber ſprechen Sie einmal heute mit den
Wirten. Freilich dürfen Sie nicht zum
„Oeſterreichiſchen Hof“ und „Stein“ gehen,
die in unverſchämteſter Weiſe von der Re-
gierung protegiert werden und, zum Schaden
der übrigen Hotels, den größten Teil der
ausländiſchen Gäſte zugewieſen erhalten.“

Jhrer

ch t ſche Vep ort a g e
Wir fuhren in dem Wagen des Pg. zur

Stadt hinüber und ſuchten den Direktor
eines großen Hotels auf. Der Mann war
gleichzeitig einer der bekannteſten Wirt-
ſchaftsfachleute der Stadt.

Jch wies meine Legitimation als reichs
deutſcher Journaliſt vor, die ich ſtets unter

beſuche. Doch wer ging ſchon in die kleinen
Orte, die keine ausgeſprochenen Sehens-
würdigkeiten zu bieten hatten? Der Aus-
länder gewiß nicht.

Die ganze Vandſchaft, die doch ausſchließ-
lich neben der kleinbäuerlichen Bewirtſchaf-
tung von den Einnahmen des Gäſtebeſuches

S
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Der Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Schmitt ſpricht zur Reichshandwerkerwoche.

Am Mittwoch veranſtaltete der Reichsſtand des deutſchen Handwerks in Berlin eine große
Kundgebung aus Anlaß der Reichshandwerkerwoche. Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Schmitt
ſprach zum Thema „Das Handwerk in der Reichspolitik“ und gab Erklärungen über die

Maßnahmen zum Wiederaufbau des gewerblichen Mittelſtandes ab.

dem Paßdeckel mitgeführt hatte und wurde
mit ausgeſuchter Höflichkeit empfangen.

„Jn allen Hotels ſtehen faſt 40—-50 Proz.
der Zimmer ſtändig leer. Dabei müſſen wir
noch zufrieden ſein. Salzburg iſt ſo bekannt,
daß es nach außen hin noch immer einiger-
maßen das Geſicht wahren kann. Man darf
ſich dadurch nicht täuſchen laſſen. Die Wirt-
ſchaft hier, insbeſondere unſere große Anzahl
von Lieferanten, ſind auf das ſchwerſte be-
troffen worden. Viele können ſich gerade noch
über Waſſer halten, gewiß. Eine große
Anzahl jedoch hat einfach Konkurs gemacht.
Man hatte mit anderem Beſuch, anderem
Abſatz gerechnet. Nun blieb die Ware liegen.
Aber die Fabriken wollten ihre Rechnungen
bezahlt haben. Eine wüſte Klagerei hat das
gegeben. Aber gehen Sie erſt einmal in die
kleinen Orte.

900 Schilling für 10000.
Jch ging in die kleineren Kurorte.
Es war unbeſchreiblich troſtlos und über-

traf die ſchlimmſten Erwartungen. Jch ſprach
mit Gaſtwirten, deren Umſatz von 10000
Schilling auf 900, von 8000 auf 1000, von 12 000
auf 1800 Schilling gegenüber der vorjährigen
Saiſon zurückgegangen war. Ganze Gaſt-
häuſer ſtanden leer, viele Penſionen hatten
einfach geſchloſſen, 80 Prozent aller Privat-
wohnungen waren unvermietet geblieben.
Die einzige Einnahmequelle bildeten die über-
aus ſeltenen und vorübergehenden Paſſanten-
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Botſchafter- Empfang bei Hindenburg.
Links: Der britiſche Botſchafter Sir Eric Phipps beim Verlaſſen des Reichspräſidenten-

palais. Rechts: Der neue polniſche Geſandte Joſeph Lipfſky.
Hindenburg den

Britiſchen Botſchafter ſowie den neuen polniſchen Geſandten, ferner den neuen portu-
gieſiſchen Geſandten Alberto Da Veiga-Simoes und den neuen braſilianiſchen Geſandten

Am Mittwoch empfing Reichspräſident von

zur

neuernannten Königlich

lebt, glich im wahrſten Sinne des Wortes
einem Armenhaus. Hier lernte ich erſt ver-
ſtehen, was der Fremdenverkehr für dieſe
Alpenländer bedeutet. Die kleinen Kaufleute,
die Handwerker, alles was irgendwie mit dem
Fremdenverkehr zu tun hatte, es lag brach.
Und dann der Haß! Dieſer wahnſinnige
Haß gegen die Regierung, die ihnen die ganze
Beſcherung eingebrockt hatte. Jch habe mit

einer Unmenge von Leuten geſprochen, nur
zweimal traf ich Gaſtwirte, die der deutſchen
Regierung die Schuld zuſchoben. Es waren
Heimwehrleute.

Wenn ich abends oft bei einem Glaſe Bier
mit den Leuten zuſammenſaß und ihren pri-
mitiven, ungefügen, aber im Kern jedoch
ſtets das Richtige treffenden politiſchen Ge-
ſprächen lauſchte, dann hatte ich oft, wie im
Waldviertel, den Eindruck, daß es hier nur
noch eines kleinen Funkens bedürfe, damit
die Exploſion losbräche und die Leute zum
Stutzen griffen, um den Aufruhr durch das
Land und gegen das brennend gehaßte Wien
zu tragen.
Unter der Dikkakur.

Vorläufig entlädt ſich dieſe Wut noch ver
hältnismäßig harmlos. Die Bauern ſtreichen
ihre Häuſer braun an, um die Geſinnung der
Jnſaſſen zu bekunden, ſie ſtreuen das Hühner-
ſutter in Hakenkreuzform, damit die Tiere
das von den Wachtleuten ſo verfolgte Symbol
bilden, ſie unternehmen die tollkühnſten und
halsbrecheriſchſten nächtlichen Klettertouren,
um das Hakenkreuz an ſteile, im Lande weit-
hin ſichtbare Felswände zu malen.

Gewiß, dies ſcheinen äußerlich nur Spie-
lereien. Aber es ſteckt doch mehr dahinter.

Die Regierung weiß das. Darum ſtraft ſie
auch ſo hart.

Aber wie lange kann ſolcher Spannungs-
zuſtand im eigenen Lande gut gehen, wieviel
Jahre will man dieſes Uebermaß von Verbot,
Strafe und Wachſamkeit durchhalten. Wie
lange endlich will ſich die Regierung in derart
verkrampften Zuſtänden behaupten.

Jn Kärnten, Steiermark, Salzburg, Vor
arlberg und in der Wachauer Gegend bricht
ein kaufmänniſcher Betrieb nach dem anderen,
ein Gaſthaus nach dem anderen, eine Hand-
werkerei nach der anderen zuſammen. Zehn
Millionen Schilling an Unterſtützung hat der
Staat bis jetzt in die durch die Fremdenkriſe
am ſchwerſten betroffenen Gaſtwirtſchaften ge-
ſteckt. Vergeblich! Die Konkurſe haben ein
für das kleine Oeſterreich phantaſtiſch hohes
Ausmaß erreicht. Aber keine öſterreichiſche
Zeitung gibt darüber Auskunft. Der wahr-
heitsgetreue Bericht würde ein monatelanges
Verbot zur Folge haben.

(Fortſetzung folgt.)

Im Dorfkrug.
Puſtkuchens machen eine Autotour. Jn

einem kleinen Dorf haben ſie Panne, und
während der Schofför in der Schmiede den
Schaden zu beheben bemüht iſt, wandert Fa-
milie Puſtkuchen in den Dorfkrug mit der
Hoffnung auf einen ländlichen Jmbiß.

Doch der Wirt ſchüttelt den Kopf er ſei
auf Gäſte nicht vorbereitet.

„Aber erlauben Sie mal,“
Puſtkuchen, „auf Jhrem Hof
Unmenge Hühner herum!“

„Ne,“ meint der Wirt, „was die freſſen,

Vater
ja ne

erklärt
laufen

kann ich Jhnen doch nicht anbieten.“

Eine Dampfſäule von 12000 Metern.
Die Krakatau-Kakaſtrophe vor 50 Jahren. 40000 Menſchen kamen um.

Vor fünfzig Jahren fand der furchtbarſte
Vulkanausbruch aller Zeiten ſtatt, und zwar
in der gefährlichen Sundaſtraße zwiſchen
Sumatra und Java. Allein auf Java gibt es
über hundert Vulkane, von denen im Laufe
der letzten hundert Jahre mindeſtens zwanzig
zum Ausbruch gekommen ſind. Jm Jahre
1772 kam der Papandajung zum Ausbruch,
wobei nicht weniger als vierzig Dörfer zer
ſtört wurden. Aber auch das Jahr 1815
brachte eine verhängnisvolle Kataſtrophe, und
zwar war es diesmal der Tambora, der auf
einer der kleinen Sunda-Jnſeln öſtlich von
Java liegt. Der Ausbruch ſoll in ſeiner Wir-
kung einer der verhängnisvollſten in hiſtori-
ſcher Zeit geweſen ſein, doch die Gegend war
damals noch ſo einſam und unbekannt, daß
die übrige Welt eigentlich kaum jemals erfuhr
was eigentlich geſchehen war.

Um ſo genauer weiß man aber über den
Umfang der Kataſtrophe Beſcheid, die vor
fünfzig Jahren auf der kleinen Jnſel Krakatau
ſtattfand. Dieſe Jnſel liegt in der Sunda-
ſtraße genau zwiſchen Java und Sumatra. Sie
hatte einen Vulkan, der in dem Bergkegel
Perbuatan eine Höhe von 922 Meer erreichte.
Dieſer Vulkan war 200 Jahre lang, ſeit 1680,
ganz ruhig geweſen, und man hielt ihn für
ungefährlich. Die Jnſel Krakatau war un-
bewohnt, aber Leute von Nachbarinſeln kamen
orern hinüber, um aus den Wäldern Holz zu

olen.

„Jm Jahre 1883 begann ſich der Vulkan
plötzlich zu regen, und zwar erfolgte der erſte
Ausbruch am 20. Mai. Die Beſatzung des
deutſchen Schiffes „Eliſabeth“ ſah von der
Nordküſte von Java aus, wie ſich plötzlich eine
weiße Dampfwolke über den Vulkankegel er-
hob. Große Aſchenmengen miſchten ſich mit
dem Dampf und breiteten ſich in der Luft ſo
aus, daß ſie die Sonne verdeckten und es ſtock
finſter wurde. Gleichzeitig fiel dichter Aſchen-
regen über die ganze Gegend nieder. Auch
auf Java fiel der Aſchenregen und die Bewoh-
ner der Jnſel hörten das dumpfe Donnern
des Vulkans. Was aber eigentlich vorging,
erfuhr man erſt nach einigen Tagen von der
Beſatzung des deutſchen Schiffes. Dieſe Be-
obachter hatten die emporgeſchleuderte Dampf-
ſäule auf eine Höhe von 12000 Meter geſchätzt.
Dann beruhigte ſich der Vulkan wieder, es
kamen in den nächſten Monaten einige kleinere
und ſchwächere Ausbrüche vor. Bisweilen
wurden ungeheure Maſſen Aſche und Bims-
ſtein ausgeſchleudert, ſo daß die Sundaſtraße
faſt für die Schiffahrt geſperrt wurde. Natür-
lich erregten dieſe Naturerſcheinungen großes
Aufſehen, und von der Hauptſtadt von Java,
Batavia, wurden mehrere Expeditionen aus-gefährliche Jnſel zu unter

ſuchen. Die letzte war am 11. Auguſt auf der
Jnſel und ſtellte feſt, daß jetzt drei Krater auf
der Jnſel in Tätigkeit ſeien. Jm Herbſt er-
eignete ſich dann der furchtbare Ausbruch.

Jn Batavia hörte man in der Nacht heftig
rollenden Donner, von heftigem Knallen
unterbrochen. Jn der folgenden Nacht tat auf
Java niemand ein Auge zu, ſo entſetzlich war
das Getöſe. Am andern Morgen um 7 Uhr
erfolgte dann die gewaltige Exploſion. Jn der
Sundaſtraße ſelbſt glaubten die Leute, der
Untergang der Welt ſei gekommen. Tiefe
Finſternis brütete über der Gegend, achtzehn
volle Stunden lang. Man merkte überhaupt
nicht, daß es Tag wurde, denn die ungeheuren
Aſchenmaſſen ſperrten das Sonnenlicht ab.
Nur dann und wann durchfuhren mächtige
Blitze die Finſternis und ließen den Umſaug
der Zerſtörung ahnen. Unausgeſetzt ſchleu-
derte der Krakatau unvorſtellbare Maſſen von
ſicdendem Waſſer, Dampf, Bimsſtein und
allen möglichen andern eruptiven Produkten
aus. Sie wurden Tauſende von Metern in
die Luft geſchleudert. Jn dieſer Nacht befan-
den ſich etwa zehn Schiffe in der Sundaſtraße,
aber ſeltſamerweiſe kam keins von ihnen zu
Schaden. Nicht einmal die mächtigen Wogen,
die durch die Erſchütterung des Meerbodens
entſtanden, konnten ihnen etwas anhaben.
Dieſe Wogen aber erhoben ſich zu einer Höhe
von dreißig Meter und brachen toſend über
Sumatra und Java herein, ſchwemmten
Städte und Dörfer weg und vernichteten alles
Leben bei ihrem furchtbaren Anprall. Die
kleine Jnſel Sebeſi wurde faſt ganz vom
Waſſer verſchlungen, und ihre 3000 Einwohner
kamen um. Auf Java hat die Unglücksnacht
etwa 40 000 Menſchen das Leben gekoſtet.

Nach dem Ausbruch bot die ganze Gegend
ein furchtbares Bild. Die zerſtörten Küſten
ſtrecken waren mit entwurzelten Bäumen,
Häuſertrümmern, Menſchenleichen, toten
Tieren und ungeheuren Maſſen Bimsſtein be-
deckt, der an manchen Stellen ein ernſtes
Hindernis für die Schiffahrt war. Heute weiß
man, wie jene furchtbare Kataſtrophe ent-
ſtandt: durch eine Oeffnung, die durch die
monatelange vulkaniſche Tätigkeit entſtanden
war, hatte das Waſſer Zugang zu dem Feuer
im Jnnern des Vulkans bekommen. Dadurch
ſind plötzlich gewaltige Waſſermaſſen in Dampf
verwandelt worden, und der dadurch ent-
ſtandene, ungeheure Druck hat die Jnſel buch-
ſtäblich in die Luft geſprengt. Die Jnſel und
ihre Umgebung war ganz verändert, als der
Ausbruch vorbei war. Von Krakatau ſelbſt
war nur noch etwa ein Drittel vorhanden, der
Reſt war von Waſſer bedeckt. Dafür waren
plötzlich einige neue Jnſeln aufgetaucht, die
ſpäter wieder verſchwanden.

E. B.
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Nus Mexrſebueg.
Die „Flamme“.

„Kein Feuer, keine Kohle
Kann breynen ſo heiß,
Wie heimliche Liebe,
Von der niemand was weiß

Möglich, daß von dieſem kleinen Volkslied
der Name herrührt, mit dem der junge
Mann die Angebetete ſeines Herzens bezeich-
net. Wenn nämlich bei den Jungen die Zeit
der Knüffe und Püffe, mit denen ſie bis da-
hin dem zarten Geſchlecht begegnet ſind, auf
hört und ſie ſich den Backfiſchen ihres Be-
kanntenkreiſes mit Mützenſchwenken und
mehr oder weniger wohlgeſetzten Reden zu
nähern beginnen, dann ergibt es ſich bald von
ſelbſt, daß jeder Hans ſeine Grete findet.
Jedenfalls war es früher ſo, als ich ſelbſt
noch jung und ſchön war. Und warum ſollte
es heute anders ſein?

Sehr bald wiſſen die Klaſſenkameraden
dann zu berichten, daß Karlchen Fröhlich
neuerdings mit der Giſela Mertens geht. Er
„geht mit ihr“, das heißt, er weiß ſie zu
treffen, wenn ſie einmal eine Beſorgung
zu machen hat oder luſtwandelnd über den
„Bummel“ geht. Und ſie? Natürlich gibt es
zunächſt keine Verabredungen. Ein junges
Mädchen läßt ſich ſuchen aber meiſtens
auch finden. Bald ſchneidet dann der hoff-
nungsvolle Jüngling die Jnitialen ſeinerDulzinea in die Schulbank ein, umgibt ſie mit
einer ſchwungvollen Herzlinie und raſſelt
dabei womöglich mit Pauken und Trompeten
herein, wenn f über der künſtleriſchen Aus-
geſtaltung ſolcher Schnitzereien vergeſſen
ſollte, den Oden ſeine volle Aufmerkſamkeit
zu ſchenken, die der dicke Horaz in ſeinem
Landgut über Tibur beim Rauſchen des Di-
gentiabaches und Gluckſen des Falerner-
weins eigens zu dem Zwecke gedichtet hat,
um den Scholaren ſpäterer Jahrhunderte
das Leben ſauer zu machen

Zu meiner Zeit hatte jeder ordentliche
Pennäler, ſobald er lange Hoſen und einen
leiſen Anflug auf der Oberlippe trug, ſeine
„Flamme“, für die er heimlich oder unheim-
lich erglühte. Er trug ihr die Mappe, auf
der in geſchwungenen Lettern „Muſik“ ſtand,
ſchnallte ihr die Schlittſchuhe an und war
hochbeglückt, wenn ſie beim Abſchied ihm ihre
mollige Patſchhand etwas länger als üblich
ließ. Wer keine „Kleine“ hatte, galt als
ein Duckmäuſer oder Streber. Jm allge-
meinen aber machte ſich auch damals ſchon
der veredelnde Einfluß holder Weiblichkeit
auf die rauhen Sitten der discipuli, ja ſo
gar auf die Leiſtungen in der Schule geltend,
denn wer öfter mal „kleben“ blieb, mit dem
wollte ſich kein Mädchen mehr abgeben.

Wie ſtolz war man, wenn man an der
Seite ſeiner Tanzſtundendame dem geſtren-
gen Ordinarius begegnete und der Kava-
lier, der er war dem eigenen Gruß mit
verbindlicher Würde zuvorkam und damit
das junge Ding ſchon ganz als Dame ägſſti-
mierte! Was ihn aber tags darauf keines-
wegs abhielt, dem auf den Roſenpfaden der
erſten Liebe wandelnden Jüngling etwas
dentlich auf den Zahn zu fühlen.

Natürlich hatte man große Roſinen im
Kopfe. „Ewige Treue“ war eine glatte
Selbſtverſtändlichkeit. Schnell die Schule er-
ſchlagen, dann das Studium, dann Stellung
und Heirat. Aber nachher kam das nüch
terne Leben und alles anders, als man es
ſich gedacht hatte Heute könnte man ja
darüber lachen, aber man tut es nicht. Wir
lächeln nur verſonnen, gedenken wir unſerer
Jugendöliebe. Es war doch eine Zeit, voll
von Jdealen und Reinheit.

Wir ſind ehrenfeſte Bürger von geſetzter
Lebensführung geworden, haben ſelber ſchon
Kinder und paſſen ihnen auf die Finger,
denn dieſe „verdammten Bengel“ man
kann nie wiſſen Wir ſtehen feſt imLeben und haben für „Jugendeſeleien“ nichts
übrig. Wir denken nicht einmal mehr da-
ran. Nur manchmal im Traum der Frühe,
dann hören wir die große Schulglocke läuten,
ſehen vor uns gelehrte Profeſſoren rötlich
ſtrahlende Exerzitien ſchwingen und da-
zwiſchen einen blonden oder braunen Mäd-
chenkopf, der uns lachend anſtrahlt wie
einſt.

Sthb.

Mit Wächter in die Weite.
Am vergangenen Sonntag hatte die Firma

Wächter eine Autobus-Sonderfahrt nach
Eiſenach unternommen. Der gutbeſetzte Wagen
fuhr über Weißenfels Naumburg Wei-
mar Erfurt, Gotha ſo daß man gegen12 Uhr in Eiſenach eintraf. Nach einem
guten Mittagsmahl im Schloßkeller über-
nahm die Teilnehmer ein ortskundiger Füh-
rer, der die Wartburg mit ihren Jnnen-
räumen zeigte. zur Stadt führte der
Weg über die Sängerwieſe, Drachenſchlucht
und Hoheſonne. Auch hatten die Teilnehmer
Gelegenheit, den Feſtumzug zur Handwerks-
woche anzuſehen

Am Sonnabend, dem 21. Oktober, iſt be-
kanntlich eine Fahrt nach „Leipzig bei
Nach t“ angeſetzt. Zum Oktoberfeſt im Nau-
mannbräu, in dem die Kapelle „Hahn“ auf-
ſpielt, wird man für Stunden die Sorgen
des Alltags vergeſſen. Doch wer noch einmal
in den herbſtlichen Wald fahren will, der
verſäume nicht die Fahrt am Sonntag, dem
22. Oktober, nach dem „Wörlitzer Park“
bei Deſſau, mit ſeinen hiſtoriſchen Stätten.
Der Vorverkauf für beide Fahrten, Leip-
zig 3 Mark und Wörlitz 3,50 Mark iſt wie
immer in Wächters Reiſebüro, Adolf Hitler-
ſtraße 19. Am Wagen findet kein Karten-
verkauf ſtatt.

Deutſchland, unſer Vaterland.
Stiftungsfeſt der ehemaligen Unkeroffizierſchüler im „Alten Deſſaner.

Jm Alten Deſſauer“ beging geſtern
abend der Verein ehemaliger Unteroffizier-
ſchüler, Ortsgruppe Merſeburg, in froher
Geſelligkeit die 9. Wiederkehr des Grün-
dungstages des Vereins. Zugleich wurde
en die fällige Monatsverſammlung ver-

unden.
Der Saal war ſchmuck hergerichtet und

ſtrahlte viel Feſtſtimmung aus. Es grüßten
als erleuchtete Transparente die Wahl-
ſprüche des Vereins: „Bleibt einig und treu“
und „Jn Treue feſt, in Einigkeit ſtark“ die
zahlreich erſchienenen Damen und Herren.
Lorbeerbäume und das Abbild des Pots-
damer Unteroffizierſchülerdenkmals vervoll-
ſtändigten den feſtlichen Schmuck.

Kamerad Peuſchel, der Führer desVereins, hatte vollauf zu tun, die Gäſte des
Abends zu bewillkommnen. Von Anfang an
aber war Stimmung da. Es war, als hätte
jeder Feſtteilnehmer ſie von Hauſe mitge-
bracht. Und ſo nahm der Abend, an dem von
jedem Aufwand abgeſehen war, einen ſehr
gemütlichen Verlauf. Und der echte „Schü-
lergeiſt', der Geiſt treuer Kameradſchaft,
durchwehte den Saal.

Eine Hauskapelle aus Vereinsmitglie-
dern wartete mit ſchönen muſikaliſchen Gaben
auf. Zu Beginn ſpielte ſie mit Feuer und
Begeiſterung einen Marſch von Fr. v. Blon
„Durch Kampf zum Sieg“ und die Ouver-
türe zu „Martha“. Dann folgte ein Vor-
ſpruch von Kamerad Wendroth, inhaltreich
und vortrefflich rezitiert: „Deutſche Hoff-
nung“. Kamerad Wendroth erntete damit
nicht nur den Dank der Gäſte des Abends,
ſondern auch ausdrücklich den des Führers
des Vereins.

Kamerad Peuſchel begrüßte nun in
warmen Worten die Anweſenden und dankte
für das zahlreiche Erſcheinen. Dann gab er
der Hoffnung Ausdruck, daß der Abend eine
Feierſtunde werden möge. Wenn wir den
Blick nun rückwärts lenken, fuhr Kamerad
Peuſchel fort, ſo dürfen wir ſagen, wir haben
im verfloſſenen Vereinsjahr wirklich unſe-
rem Wahlſpruch gemäß gelebt: „Jn Treu
feſt, in Einigkeit ſtark!“ Das Jahr hat
Großes gebracht: Das Erſtehen des Dritten
Reiches unter unſerem großen Kanzler als
Allerwichtigſtes. Weiter dann: den 86. Ge-
burtstag des deutſchen Nationalhelden, unſe-

res Hindenburg, der uns Unteroffizier-
ſchülern ſeinerzeit den Spruch ſchenkte:
„Bleibt einig und treu!“ Nun, Kamerad-
ſchaft und Treue war ſtets unſere Sache.
Und ein Gedanke hat uns allezeit beherrſcht
nud geleitet: Deutſchland, unſer
Vaterland!

Mit einem dreifachen Sieg-Heil auf Va-
terland, Reichsoberhaupt und Kanzler ſchloß
der Redner. Die Verſammlung ſang darauf
das Deutſchland- und das Horſt Weſſellied.
Nach dem gemeinſamen Geſang „O Deutſch-
land hoch in Ehren“ wurde kurz die Tages-
ordnung erledigt.

Lebhaften Beifall erntete dabei Kamerad
Kopp, dem es gelungen war, die launige
Stimmung der letzten Verſammlung litera-
riſch in ſeiner Niederſchrift feſt zuhalten Der
wichtigſte Punkt der Tagesorönung betraf
nun die Einladung der Bundesleitung zum
Vertretertag in Berlin am 11. November
Die Teilnahme Kamerad Peuſchels als Ver-
treter der Merſeburger Ortsgruppe der Un-
teroffizierſchüler wurde beſchloſſen. Er ver-
ſprach eingehenden Bericht über den Verlauf
der Tagung und hoffte auch, über die noch
ungeklärte Lage des Bundes der Unter
offizierſchüler in Berlin befriedigende Aus-
kunft zu erhalten. Eine Gefahr der Auf-
löſung beſtehe wohl nicht, dagegen ſei die
Frage des Anſchluſſes an den Kyffhäuſerbund
immerhin noch offen.

Den Anträgen von Weißenfels, den näch-
ſten Bundestag dort abzuhalten (197). und
dem von Forſt. Reichskanzler Hitler und
Reichsminiſter Göring zu Ehrenmitgliedern
zu ernennen wurde o n urmnt,
Unter „Verſchiedenes“ wurde die nächſte Mo-
natsverſammlung auf den 15. November feſt-
gelegt (im „Alten Deſſauer“).

Die Hauskapelle kam wieder zu Wort und
ſpielte die im Programm vorgeſehenen
Stücke „Geſchichten aus dem Wiener Wald“
und „Soldatenliederpotpourri“ und ſparte
übrigens auch nicht mit dankenswerten Zu-
gaben. War der offizielle Teil des Abends
damit beendet, ſo blieb man doch noch län-
ger beiſammen, um unvergeßliche und unge-
trübte Stunden der Geſelligkeit zu erleben
und echten deutſchen Kameradſchaftsgeiſt aufs
neue zu bewähren: „Jn Treue feſt“

Geſunde Familie geſundes Volk!
Porkrag des Vorſitzenden Pfeiffer im Hausbeſitzer- Verein Merſeburg.

Die Mitgliederverſammlung des Hau s-
und Grunöbeſitzer- Vereins e. V.
Merſeburg geſtern abend im „Kaſino“
hatte als wichtigſten Punkt der Tagesord-

2 2 Vorſitzendennung einen Vortrag ſeines
Pfeiffer über „Raſſenhygiene und
Nationalſozialismus“ vorgeſehen.
Er betonte die Notwendigkeit, der Regierung
Adolf Hitlers in ernſter Stunde nicht nur
im Kampfe gegen die Arbeitsloſigkeit beizu-
ſtehen, dem gerade die gegenwärtig ſtattfin-
dende „Deutſche Woche“ in erſter Linie gelte,
ſondern

mit allen deutſchen Volksgenoſſen den
Kampf anfzunehmen gegen die entehren-
den Zumntungen des Völkerbundes und
der Abrüſtungskonferenz, um dem Ge-
danken der nationalen Einheit in der
Volksabſtimmung am 12. Novem-
ber zum glänzenden Siege zu verhelfen.

Er brachte auch das Winterhilfswerk
in Erinnerung, zu dem ieder, als einem na-
tionalen Notopfer zum Wohle der notleiden-
den Volksgenoſſen beiſteuern müſſe. Nach der
Verleſung des Protokolls nahm der Vor-
ſitzende Pfeiffer das Wort zu ſeinem Vor-
trage.

Die Frage, warum gerade ein ſolcher
Vortrag für die Mitglieder des Hausbeſitzer-
Vereins gehalten werde, ſei ſchnell zu beant-
worten. Das Erbe der Väter gelte es
auch für die Nachkommen zu erhalten. Da
ſie es auch im Sinne der Väter weiter ver-
walten ſollen. hätten auch die Väter ſchon
die Pflicht, für eine Nachkommenſchaft zu
ſorgen, die das überkommene Gut auch hei-
lig halte. Das gelte nicht nur für das er-
erbte Haus allein, oder den ſonſt erworbenen
Beſitz. ſondern der Begriff vom „Erbe der
Väter“ müſſe angewendet werden auf das
Land der Väter, auf das ganze deutſche
Vaterland, von dem jede einzelne Familie
die Keimzelle ſei. Um dieſe Keimzellen ge-
ſund zu erhalten, ſei die Kenntnis der
Raſſenhygiene unbedingt erforder-
lich.

Den Begriff Raſſenhygiene deutete der
Redner aus in Erbgeſundheitslehre. An
Beiſpielen aus dem Tier- und Pflanzenleben
erläuterte er die Lehre von der Vererbung,
von der wir durch die Arbeiten der Forſcher,
wie Mening und Günther Kenntnis erhalten
haben. Auf den Menſchen übertragen be-
deute Raſſenkunde nicht etwa das Wiſſen um
die einzelnen Arten der Menſchen, die ſich
durch Größe, Hautfarbe und andere Raſſen-
merkmale äußerlich voneinander unterſcheiden

ſondern die weſentlichen Merkmale einer
Raſſe ſeien das durch gemeinſame Blut-
bande bedingte gleiche Denken, Fühlen,
das verwandte ſittliche Empfinden und
das gleichgerichtete Kulturſtreben.

l Ein beſonderes Kennzeichen der nordiſch-

ariſchen Raſſe ſei das kulturſchöpferiſche
Uebergewicht, das ſich von den Griechen her
bis zur Jetztzeit aufſpüren laſſe. Führend
ſei dieſer kulturſchöpferiſche Wille der ari-
ſchen Raſſe immer nur dann geweſen, wenn
ſie ſich verhältnismäßig rein erhalten habe;
bei Vermiſchung mit anderen Raſſen ſei die-
ſer Wille gar bald unterdrückt und über-
ſchattet worden. Die in ſeiner Reinheit
immer ſieghafte ſchaffende Kraft des ari-
ſchen Menſchen ſei in früheren Jahr-
hunderten durch die Völferwanderung, durch
die Kreuzzüge und vor allem durch den drei-
ßigjährigen Krieg außerordentlich geſchwächt
worden und habe eine Zerſetzung der Blutes
und der Seele des gariſchen Menſchen herbei-
geführt. Begünſtigt wird dieſe Zerſetzung
durch Deutſchlands nach allen Seiten hin
offene Grenzen, welche die Vermiſchung mit
anderen weſensfremden Raſſen ungemein
fördere. Alle dieſe Verfallserſcheinungen
könne eine bewußt völkiſch handelnde Re-
gierung nicht mit der Geſetzesmaſchinerie
allein aufhalten ſondern es gelte eine im-
merwährende Aufklärungsarbeit zu
treiben. um ſo die ſeeliſchen und geiſtigen
Vorausſetzungen dafür zu ſchaffen, daß die
Maßnahmen der Regierung auch verſtan-
den werden und auf fruchtbaren Boden
fallen.

Donn erläuterte der Redner das Weſen
der Eugenik, das heißt der Erbvflege,
deren Notwendigkeit das tägliche Leben im-
mer wieder beweiſt. Die Tuberkuloſe-
Sterbefälle betragen trotz umfaſſender Maß-
nahmen noch immer 10 Prozent aller Todes-
fälle, die durch Geſchlechtsfrankheiten verur-
ſachten geſundheitlichen Schäden bewirken
einen fjährlichen Gehurtengnsfall von 200 000
Kindern. Die durch den Alkoholismus her-
vorgerufenen Keimvernichtungen ſtehen die-
ſen Zahlen nicht nach. während andererſeits
noch im DJahresdurchſchnitt allein in deut-
ſchen Anſtalten 185 397 minderwertfige Kinder
ein nicht lebenswertes Daſein führen, für
das arößtenteils erbfranke Erzeuger verant-
wortlich zu machen ſeien. Hier haben die
Maßnahmen der Regferung einzuſetzen. die
teils aktiver, teils paſſiver Art ſeien. Aktiv
greift der Staat ein durch das Steriliſations-
geſetz, das den nicht Fortpflanzungswürdigen
daran hindert,. ſeine minderwertigen An-
lagen auf weitere Generationen fortzupflan-
zen. Der Staat wird aber auch durch eine
aufbauende Raſſenhygiene alle Schwie-
rigkeiten beſeitigen, die den Verantwor-
tungsbewußten in der wirtſchaftlich ſchweren
Zeit davon abhielt, eine Familie zu gründen.
Mit dem Wort des griechiſchen Dichters Eu-
ripides

„Kein ſchöneres Erbteil wünſch ich den
Kindern, als von geſunden Vätern abzu
ſtammen und edle Frauen zu finden“

ſchloß der Vorſitzende ſeinen Vortrag, der bei
allen Hörern lebhaften Anklang fand.

Nach einer kurzen Pauſe wurden verſchie
dene Fragen der Hausbeſitzer beſprochen und
geklärt. Einen breiten Raum nahm vor
allem die Frage nach der Gewährung von
Reichszuſchüſſen für Reparaturen ein, die un-
ter beſtimmten Vorausſetzungen auch an
Rentner-Hausbeſitzer ſowie nach einer neue-
ren Verordnung auch an Mieter geleiſtet
werden, die ihre Schönheitsreparaturen in
ihren Wohnungen ſelbſt ausführen. Bei der
Bewilligung von Reichszuſchüſſen für den
Eigenheimbau wird auch der Grund- und
Bodenwert in das vorhaehene Eigenkapital,
das bekanntlich 30 Prozent betragen muß,
eingerechnet. Für ſelbſtangelegtes Kapital
bei Umbauten und Reparaturen im Haus-
beſitz wird ab 20. September eine Zinsrück-
vergütung von 4 Prozent gewährt.

Stadtverordnetenvorſteher Rietze machte
erläuternde Ausführungen über die Hand-
habung des Geſetzes zum Schutze des Einzel-
handels vor Ueberflutung, das vor allem
für Hausbeſitzer mit leerſtehenden Läden von
Wichtigkeit iſt. Das Mieterſchutzgeſetz, ſo
führte er weiter aus, das von vielen Haus-
beſitzern oft als drückend empfunden werde,
könne erſt dann fallen, wenn auch wirklich
alle Kreiſe, auch die Hausbeſitzer, von einem
wahrhaft nationalſozialiſtiſchen Geiſte durch-
drungen ſeien, doch laſſe ſich vielem abhoelfen,
wenn der Hausbeſitz erſt ſeine eigene Orga-
niſation geordnet habe.

Jn ſeinem Schlußwort wies der Vor-
ſitzende Pfeiffer noch auf die wichtigen Be
ſtre bungen des Reichsluftſchutz-
bundes hin und empfahl allen Hausbe-
ſitzern den Beitritt zu unſerer Merſeburger
Ortsgruppe.

Freiherr von Münchhauſen
legt ſein Amt als Landbundvorſitzender
im Regſe'ungsberirk Merſeburg nieder.

Der Landrat a. D. Freiherr von Münſch-
hauſen, Vitzenburg, der Erſte Vorſitzende
des Landbundes Provinz Sachſen im Regie-
rungsbezirk Merſeburg, hat unter Bezug-
nahme auf den mit dem Vorſitzenden des
Landbundes der Provinz Sachſen gepflogenen
Schriftwechſel ſein Amt als Vorſitzender des
Bezirksverbandes des Landbundes Provinz
Sachſen im Renierungsberirk Merſebura nie-
derce'egt. Anläßlich dieſer Amtsniederlequng
hat ihm der Erſte Vorſitzende des Land
de Provinz Sachfen, Eageline, ſeiven

für die langjährige. uneigennützige Ar-
b im Dienſte der provinzial-ſächſiſchen
Landwirtſchaft ausgeſprochen.

Ein Treubekennknis
des Wirtſchaftsverbandes Mittelveutſchland.

Der Wirtſchaftsverband Mitteldeutſchland
hat an den Reichskanzler das nachfolgende
Telegramm gerichtet: „Die geſamte mittel-
deutſche Wirtſchaft iſt entrüſtet über den Ver-
ſuch, dem Deutſchen Volke in Genf erneut
die Gleichberechtigung zu verſagen. Sie be-
grüßt die Beſchlüſſe, die Reichskanzler und
Reichsregierung in Abwehr des aufgezwunge-
nen Kampfes im Jntereſſe der Selbſtachtung
und Ehre des Deutſchen Volkes gefaßt haben
und ſtellt ſich in treuer unwandelbarer
Gefolaſchaft hinter die Regierung. Die mittel-
deutſche Wirtſchaft iſt mit der Reichsregierung
der Ueberzeugung, daß nur auf dem Boden
der Gleichberechtigung ein wahrer Friede
möglich iſt. Die Volksabſtimmung am 12.
November wird dem Auslande die völlige
Einigkeit vom Deutſchen Volk und Deutſcher
Regierung beweiſen“.

Ein AlkKöſſener in Amerika.
Wie man in Pernu über Deutſchland denkt.

Ein Leſer unſerer Zeitung hat auf den
Wunſch der Reichsregierung hin, um den im
Ausland verbrele'en Greuelnachrichten über
Deutſchland entgegenzutreten, in dieſem Sinne
an ſeinen Onkel geſchrieben, der ſeit dem
Jahre 1872 in Lima (Peru) angeſiedelt iſt.
Er bat ihn auch, ihm zu ſchreiben, wie man
dort über Deutſchland denkt. Der 83jährige,
ein als Stellmacher und Schmied ausge-
wanderter gebürtiger Alt-Röſſener ant-
wortete nun ſeinem Neffen in einem längeren
Brief, dem wir folgende Sätze entnehmen:

„Hier in dieſem Lande ſind die Deutſchen
geehrte Leute. Es gibt zwar, wie über-
all, verſchiedene politiſche Meinungen, aber
dennoch ſteht der Deutſche als der tapferſte
Soldat in Freund und Feindes Mund auf
der Welt. Wenn auch Deutſchland den Krieg
verloren hat, ſo hat es doch der ganzen Welt
einen gewaltigen Reſpekt eingejagt. Und nun
erſt recht, mit einem Mann am Ruder,
der Gott und den Teufel nicht fürchtet, hoffe
und glaube ich, daß unſer liebes deutſches
Vaterland bald wieder auf den Platz kommen
wird, der ihm gebührt.“

o

Dem Handvwerk Arbeit!

Das iſt das Ziel.
Viele Wenig machen ein Wiel.

Jeder Kauf, ſo klein er auch ſei,

Jeder Auftrag trägt dazu bei.
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Landrat Dr. Rieſe verunglückt.
Herzberg. Bei der Rückkehr von einer

Dienſtreiſe zum Regierungspräſidenten in
Merſeburg verunglückte Dienstagabend kurz
vor Torgau an der Straßenkreuzung Schildau
Landrat Dr. Nieſe mit ſeinem Kraftwagen.
Der Wagen überſchlug ſich und landete im
Straßengraben. Die erſte Hilfe leiſtete Ober
ſtabsarzt Dr. Kern im Krankenhauſe Torgau.
Dem Vernehmen nach ſind die Verletzungen
des Landrats nicht gefährlicher Art, er konnte
in ſeine Wohnung gebracht werden. Der im
Wagen des Landrats mitfahrende Haupt
mann Dietrich iſt dagegen ſchwer verletzt.
Er liegt im Krankenhauſe in Torgau.

Das neue Hitler-Jugendheim.
Hettſtedt. Das Forſthaus auf Rammel-

burg, das von Pg. Dr. von Heimburg zur
Verfügung geſtellt wurde, wird „Hitler-
Jugendheim Richard Reckewerth“
genannt werden zu Ehren des Gebiets-
führers Reckewerth, der als eifriger Förde-
rer der H.-J. ſich große Verdienſte erwarb.
Zur Einweihung des Heimes wird für Hett-
ſtedt ein größerer Aufmarſch der H.J. vor
geſehen. Vor allem aber hofft man auf den
Beſuch des Reichsjugendführers Baldur v.
Schirach. Mitte November wird jedenfalls
die Weihe des Heimes ſtattfinden.

16 Millionen Tagewerke
für den Arbeitsdienſt.

Deſſau. Diplomingenieur Berndt, Deſſau,
von der Gauleitung der NSDAP., Gau Mag-
deburgAnhalt, der Gauberater für Wirt-
ſchaftstechnik und Arbeitsbeſchaffung, teilte
auf einem Vortragsabend des Bezirksvereins
Deſſau der deutſchen Jngenieure mit, daß im
Gaubereich Magdeburg- Anhalt im Arbeits-
verteilungsplan bereits ſchon über 16 Mil-
lionen Tagewerke für den Arbeitsdienſt ein-
geſetzt ſein.

Bürgerſtener wird geſenkt.

Greppin. Die Gemeindevertretung be-
ſchloß die Senkung der Bürgerſteuer auf den
Satz von 100 Prozent. Der Beſchluß tritt am
1. Januar 1934 in Kraft. Der Bürger, der in
dieſem Jahr noch 30 RM. bezahlt, hat für
1934 nur noch 6 RM. zu entrichten.

Studentin ſpringt vor den DJug.
Erfurt. Jn der Nacht zum Mittwoch,

kurz vor Mitternacht, ſprang eine etwa 25jäh-
rige Studentin aus Kaſſel auf dem Erfurter
Hauptbahnhof vor den einfahrenden D-Zug 14.
Sie erlitt einen ſchweren Schädelbruch und
ſtarb kurz darauf. Die Studentin hatte ſich bei
dem aufſichtsführenden Beamten nach der Ab-
fahrt eines Zuges erkundigt und dabei keiner-
lei Anhaltspunkte für ihre ſelbſtmörderiſche
Abſicht gegeben. Bisher konnte noch nicht feſt-
geſtellt werden, was das junge Mädchen in
den Tod getrieben hat.

„Werkſtatt für Galvanokechnik.“
Der Plan dazu entſtand im Gefängnis. Falſchmünzerwerkſtalt wurde es.

Magdeburg. Auf dem Zeugentiſch, davor
und zu beiden Seiten ſtehen Kiſten und Käſten,
Retorten, Flaſchen und Fläſchchen, ein Schalt
brett mit Amperemeter iſt auch dabei und
Metallſtücke liegen herum. Auf den erſten
Blick, ſo berichtet die Magdeburger Tages-
zeitung“, ſieht man: hier iſt Anklage wegen
Falſchmünzerei erhoben worden.

Als Angeklagter wird der Zigarren-
händler Ernſt Raſted vorgeführt.
Früher war er ſeinem Beruf als Schloſſer
nachgegangen. Seine erſte Strafe hat ſich
Raſted mit 21 Jahren durch einen ſchweren
Diebſtahl verdient. Ein paar andere Strafen
ſind dann noch hinzugekommen, und als ſie
alle im Jahre 1924 zu einer Geſamtſtrafe von
2 Jahren 10 Monaten zuſammengezogen wur-
den, da zog es Raſted vor, zu verſchwinden.
Jm Rheinland tauchte er mit dem Namen
„Schauer“ unter und lebte dort vergnügt und
unbekümmert 5/2 Jahre lang. Eines Tages
erwiſchte man ihn aber doch, brummte ihm
noch 3 Wochen wegen Urkundenfälſchung auf
und ſteckte ihn ins Loch.

Jm Gefängnis lernte er den Elektriker
Erich Uhde kennen, einen ſchweren
Jungen, der ſich zur Zeit auf einige Jahre ins
Zuchthaus zurückgezogen hatte, um ſich von
der nicht leichten Arbeit eines Falſchmünzers
zu erholen. Uhde hatte zu der Zeit, als er
Raſted im Gefängnis kennenlernte, ein Buch
über Galvanotechnik in die Hand bekommen.
Er ſtudierte ſehr eifrig und brachte ſeine be-
reits erworbenen Kenntniſſe an Raſted heran,
der ein gelehriger Schüler war. Beide ſprachen
häufig und lange über das neu erſchloſſene
Wiſſensgebiet und kamen überein, nach ihrer
Entlaſſung eine Werkſtatt für Galvanotechnik
einzurichten. Und ſie fingen tatſächlich an, ſich
in einem kleinen Schuppen auf dem Hofe des
Hauſes, in dem Raſted ſeinen Zigarrenladen
unterhielt, eine Werkſtatt einzurichten. Zum
Experimentieren, wie ſie ſagten. Uhde baute
die Apparate, Raſted beſorgte die Chemikalien,
Mixturen, Metalle uſw. und dann wurde ge-
arbeitet. Seit Mitte des vorigen Jahres.

Anfang Mai 1933 wurde Uhde verpfiffen,
weil er Falſchgeld hergeſtellt hatte; er wurde
mit ſeinen Komplicen Pommeranz und He-
becker zu ſchwerer Strafe verurteilt. Uhde
erhielt 3/2 Jahre Zuchthaus, die er jetzt ab-
ſitzt. Die Werkſtatt wurde ſtillgelegt und
Raſted nahm ſich das ſo zu Herzen, daß er
abermals verſchwand. Das heißt, diesmal
blieb er in Magdeburg; er konnte ſich
2 Monate verborgen halten. Aber am
21. Juli, in aller Frühe, fiel er im Staötpark
einer Schupoſtreife in die Hände.

Jn der Zwiſchenzeit hatte man ſeiner
Werkſtatt einen Beſuch abgeſtattet und dort
Geräte vorgefunden, die ſämtlich geeignet
waren, Falſchgeld herzuſtellen. Raſted ſtreitet
Stein und Bein und meint, er hätte nur
experimentiert. Sonderbarerweiſe hatte er
ſeiner Frau von dieſer Nebenbeſchäftigung
niemals etwas erzählt und hatte ihr auch von
ſeinen bedeutſamen Plänen nichts geſagt. Jm
Gegenteil, er hatte ſie in dem Glauben ge-
laſſen, daß da hinten tüchtig photographiſch ge-
arbeitet würde.

Aufallend war ſeine Flucht, aber er meint,

T e eMichf warten
er hätte ſich mit Uhde verkracht gehabt und

hätte die Rache des Uhde gefürchtet. Uhde
hatte jedoch, noch während ſein t
ſchwebte, ſeinen Freund Raſted erheblich be-
laſtet. Es waren ihm nämlich falſche 50-
Pfennig- und Zweimarkſtücke vorgelegt wor-
den, die man bei Epa gefunden hatte und die
von Uhde ſtammen ſollten. Aber die hatte er,
gekränkt in ſeiner Berufsehre, verächtlich bei-
ſeite geſchoben mit den Worten: „Das iſt
Raſteds Machart, das ſind nicht meine.“
Uhde hatte auch erzählt, daß er einmal hinzu-
gekommen wäre, wie Raſted Falſchgeld her-
geſtellt hätte. Er hätte ihn damals gewarnt;
das käme doch ſofort heraus, ſo 'ne liederliche
Arbeit!

Raſted gilt als überführt. Er wird genau
nach dem Antrag des Staatsanwalts zu der
gleichen Strafe verurteilt, auf die gegen
ſeinen Freund Uhde erkannt worden iſt:
3 Jahre Zuchthaus, 5 Jahre Ehrverluſt und
Stellung unter Polizeiaufſſicht.

15 000 Verſammlungen

Schmölln. Unter ſtarker Beteiligung der
Bevölkerung wurde hier der Kreistag des
Kreiſes Altenburg--Land der NSDAP. abge-
halten. Jm Anſchluß an einen Feldgottes-
dienſt wurde vom ſtellvertretenden Kreis
leiter Brumme der Kreiskongreß eröffnet,
auf dem bekanntgegeben wurde, daß in Thü-
ringen bis zum 15. November 15000 Ver-
ſammlungen ſtattfinden würden.

Wenn aus dem Fiugzeug ein Schal
wegfliegt.

Braunſchweig. Ein von nicht alltäglichen
Umſtänden begleiteter Unglücksfall trug ſich
auf dem Wilhelmitorwall zu. Aus einem
Flugzeug war ein Schal davongeflogen, der
ſich auf einem Baum an dem in der Nähe der
Einmündung des Prinzenwegs ſtehenden
Milchhäuschen niederließ. Der 14 Jahre alte
Knabe Fritz Kauſchke ſtieg auf das Dach des
Milchhäuschens und von dort auf den Baum,
um den Schal herunterzuholen. Bei dieſem
Vorhaben zerbrach ein morſcher Aſt und der
Knabe fiel auf die Straße. Er erlitt eine Ge
hirnerſchütterung und mußte mit dem Kranken-
wagen einem Krankenhaus zugeführt werden.

Immer noch kommuniſtiſche Geheimverſammlungen

Naumburg. Auf eine Meldung bei der
Polizei, wonach ſich eine Anzahl Kommuniſten
in einem Hauſe verſammelt hätten, prüfte die
Polizei mit Unterſtützung der SS die Sache
nach und mußte feſtſtellen, daß ſich die Mel-
dung beſtätigte. U. a. konnte der berüchtigte
langgeſuchte Kommuniſt Adolf Schuſter aus
Altenburg feſtgenommen werden.

Waffenfunde.

Zenlenroda. Hausſuchungen bei ehemali-
gen Kommuniſten förderten eine große An-
zahl Flugblätter, Broſchüren kommuniſtiſchen
Jnhalts ſowie zwei Armeepiſtolen, ein Ge-
wehr mit Munition, Sprengſtoff und
zwei Seitengewehre zutage. Alle Gegen-
ſtände wurden beſchlagnahmt.

Vorbereitung zum Hochverrak.

Jena. Der Erſte Strafſenat des Ober-
landesgerichtes Jena verurteilte den Metall-
arbeiter Karl Paſcher aus Ruhla wegen
Vorbereitung zum Hochverrat zu 1*4 Jahren
Gefängnis. Als nach dem Reichstagsbrand
auch in Ruhla Hausſuchungen vorgenommen
wurden, fühlte ſich Paſcher nicht mehr ſicher
und wollte ſchnell allerlei kommuniſtiſches
Material verſtecken. Er veranlaßte ſeine
Frau, ihm behilflich zu ſein. Beide wurden
aber beobachtet. Die Polizei fand hochver-
räteriſches Material. Paſcher war kommu-
niſtiſches Stadtratsmitglied und Vorſitzender
des Betriebsrates der Firma Thiel. Auch
gehörte er nach einer bei ihm vorgefundenen
Mitgliedskarte einer Fortführungsorganiſa-
tion der bereits im Mai 1932 verbotenen
proletariſchen Gemeinſchaft an.

Arendſee (Altmark). Der Gelegenheits-
arbeiter Dames, ein bekannter Hetzer gegen
die nationalſozialiſtiſche Bewegung, überfiel

brachte ihm
Dames

den SS- Mann Kathke und bre
mehrere Meſſerſtiche im Geſicht bei.
wurde feſtgenommen.

z

Ein wild gewordener Kommunſſt
überfällt den Lehrer in der Schulklaſſe.

Weißenfels. Der Arbeiter Wilhelm Koch
aus Braunsbdorf, ein waſchechter Kommuniſt
und bereits erheblich vorbeſtraft, ſtand wegen
Hausfriedensbruchs, der Körperverletzung
und der öffentlichen Beleidigung unter An-
klage. Er war am 17. Auguſt in ein Schul-
zimmer eingedrungen und hatte den Kon-
rektor Sch. vor ſeiner Klaſſe ge-ſchlagen und ſchwer beſchimpft. Als
Grund für ſeine Handlungsweiſe gab der
Angeklagte an, ſeine Tochter ſei wiederholt
von Sch. ohne hinreichenden Grund gezüchtigt
worden, und als er am 17. Auguſt früh wieder
Lärm in der Schule vernommen habe, ſei er
der Meinung geweſen, es finde eine neue
Züchtigung ſtatt. und da habe er ſich in ſeiner
Aufregung nicht mehr halten können. Der
als Zeuge vernommene Konrektor erklärte,
daß der als gewalttätiger Menſch bekannte
Angeklagte wie ein reißendes Tier in die
Klaſſe geſtürzt kam und ſofort mit der Fauſt
auf ihn einſchlug, ſo daß die Brille in Stücke
ging. Er habe wohl die Tochter des Ange-
klagten, die eine ſehr ungezogene Schülerin
ſei, vier Tage vor der Tat leicht gezüchtigt,
doch am 17. Auguſt keine Züchtigung vorge-
nommen. Der Staatsanwalt nahm ſich den
rohen Menſchen ſehr ſcharf vor. Solche Zu-
ſtände dürften nicht einreißen, denn wo würde
es hinführen, wenn jeder Vater, deſſen Kind
einmal Schläge erhält, ſich dermaßen be-
nehmen würde? Von Milde könnte hier
keine Rede ſein, vielmehr müßte der Ange-
klagte hart angefaßt werden. Während der
Strafantrag auf ein Jahr Gefängnis lautete,
erkannte das Gericht auf neun Monate
Gefängnis.

Aas
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(3. Fortſetzung.) (Nachòöruck verboten.)
IV.

Mühren iſt mit ſeinen zwanzigtauſend
Einwohnern eine kleine Stadt, trotzdem be-
ſitzt es ein Gymnaſium und ein Lyzeum, auf
das es ganz beſonders ſtolz iſt. Dazu gibt es
eine Reihe öffentlicher Bauten oder privater,
beſonders vornehmer Natur, die ehrwürdig
und behäbig, dazu ein wenig verſchlafen und
altfränkiſch, den Marktplatz umſäumen. Nur
manchmal, wenn die Sonne über den Häuſern
t blinzeln ſie ein bißchen erſtaunt, doch
onſt ganz freundlich in die Welt.

Neben dem gibligen, amtlichen Ratshaus
ſteht protzig, dick und ausſchweifend, mit alle-
zeit gefräßigem Maul, das Geſellſchaftshaus,
der Mittelpunkt Mührens, wenn es ſich ver-
gnügen will. Das Geſellſchaftshaus war oft-
mals der Tummelplatz toller Ausſchweifun-
gen: Es ſoll vorgekommen ſein, daß man ehr-
ſame Familienväter nachts um einhalb eins

Frau Müller, hören Sie, nachts um ein-
halb eins! in leichtem Zickzackkurs über
den Damm hat gehen ſehen. Bewieſen iſt
dieſe Tatſache allerdings nicht.

Heute iſt das Geſellſchaftshaus voll ver-
aganügten Lebens. Die Abiturientinnen des
Lyzeums feiern ihr Abſchiedsfeſt. Die Gym-
naſiaſten ſind dazu eingeladen, Verwandtſchaft
und Bekanntſchaft iſt anweſend. Die Säle ſind
zum Brechen voll. Die alten Sammet-
gardinen geben mit ihrem verblaßten Rot
dem Saal einen feierlichen Anſtrich. Hinter
der Bühne, die an ſeinem Ende ſteht, hinter
einem mit Blumen und tanzenden Elfen be-
malten Vorhang, tut ſich allerlei.

Marianne Reinhardt iſt der Star des
heutigen Abenös; ſie iſt es erſt ſeit heute
morgen. Heute morgen ſind die Ergebniſſe

EG Be vom Heümné Hen«ccurr g.
der Abiturientinnenprüfung bekanntgewor-
den, und Jnge Götz, die talentierte Schau-
ſpielerin, die die Rolle übernehmen ſollte, iſt
durchgefallen. Fleißig iſt ſie nie geweſen.
Jetzt weint ſie den ganzen Tag und iſt nicht
zu bewegen, die Rolle trotzdem zu ſpieken.

Von Marianne Reinhardt iſt es ungemein
tüchtig, daß ſie ſo ſchnell in die Lücke einge-
ſprungen iſt. Niemand traut ihr viel zu,
ſie hat kein Talent, denkt man, nur gewiſſen-
haft, unendlich gewiſſenhaft iſt ſie. Sie wird
alſo ihre Rolle herſagen, und das Publikum,
das nicht viel erwartet und noch weniger ver-
wöhnt iſt, wird es zufrieden ſein. Nachher
wird ja getanzt! J

Marianne iſt ſchon umgekleidet und ſitzt in
ihrer Garderobe. Ganz nahe beugt ſie ſich
über den Spiegel, den ſie in der Hand hält.
Sie betrachtet ſich. Sie findet die Fläche des
Geſichtes zu groß und die Naſenflügel zu
dünn, das Kinn zu weich und den Mund zu
feſt. Schön ſind eigentlich nur die großen
blauen Augen und das volle, braune Haar.
Selbſt eine Erika Berthold kann ſie nicht
ſtrenger kritiſieren, als Marianne es jetzt mit
ſich ſelbſt tut, dieſe Erika Berthold, die eigent-
lich immer auf die kleine Marianne herunter-
ſieht. Gewiß, denkt Marianne, ich müßte
Erika um ihrer langen, ſchlanken Glieder
wegen beneiden, um die hochbeinige Geſtalt,
um die Anmut ihrer Bewegungen, die Ele-
ganz, ſich zu geben!

Marianne ahnt nichts von dem Reiz und
der Anmut ihrer eckigen Bewegungen, ſie
weiß nur, daß ſie ihre leidlich gewachſenen
Glieder wie ein Klotz ſteif nebeneinander-
ſtellt und manchmal in gelinder Verzweiflung
an ihnen herunterſieht, da ſie nicht weiß, wo
ſie ſie laſſen ſoll.

kommt Herr Humperdink, der
kleine Friſeur, um ſie bühnenfertig zu
machen. Marianne hält ganz ſtill und ſieht
Herrn Humperdink dabei in die zahlloſen
Runzeln ſeines Geſichts. Eigentlich mache ich
jetzt eine Dummheit, denkt ſie dabei, aber der
Geſanglehrer hat mich ja gefragt, ob ich die
Rolle der Jnge Götz übernehmen will. Jch
durfte nicht ja ſagen, denn ich habe vom
Schauſpielen keine Ahnung, abſolut keine
Ahnung, aber aber ich kann nicht
nein ſagen, am allerwenigſten einem Lehrer
gegenüber.

Marianne iſt eben erſt achtzehn Jahre alt
und hat kaum die Naſe aus dem wohlbehüte-
ten Heim von Tante Elfriede herausgeſteckt.

Sie hat Sehnſucht. Jſt das ein Wunder?
Jn der Enge der Erziehung, in der ſie das
alte Fräulein Elfriede in guten Abſichten ge-
halten hat, wurde ihr ererbtes, ſprühendes
Temperament, ihr Draufgängertum und ihr
Jugendhang nach Weite und Ferne und
Schönheit beſeeligendem Glück unterdrückt.
Sie weiß ſelbſt nicht, was ihr innewohnt, ſie
iſt ſelbſt am meiſten verwundert darüber: Sie
hat unbändige treibende Sehnſucht.

Als Marianne auf der Bühne ſteht, iſt ſie
recht unſicher. Das grelle Licht, und dann im
Mittelpunkt des Jntereſſes plötzlich hat
ſie die Worte vergeſſen, die das Stück vor-
ſchreibt. Weil eine begabte Mitſchülerin das
ſo ausgeheckt hat und darum vom Lehrkörper
belohnt wurde, muß ich mich damit abquälen?
Jetzt ſoll ich ſprechen, aller Augen und Ohren
warten auf mich, und meine Gedanken wan-
dern. Wenn ich mich blamiere? Nimm den
Kopf zuſammen, Marianne! Weißt du, daß
du heute mündig biſt? Das hat der Vater
noch verfügt: Mit Erreichung meines Abiturs
ſoll ich für mündig erklärt werden. Und nun
iſt meine erſte Tat als erwachſener Menſch
eine Blamage? Mein Leben lang, niemals
und nie werde ich davon loskommen. Dieſe
Stunden, dieſe Minuten gar werden alſo ent-

Schon

ſcheidend ſein für meine Zukunſt!

Sie zittert: Meine Zukunft? Was ſoll
denn aus mir werden? Zum erſten Male
wacht Marianne aus ihrem Jugenddahin-
dämmern auf und denkt: Was nun? Was ſoll
jetzt geſchehen? Jetzt kommt das Leben, das
ganz richtige Leben, und wie ſieht das aus?

Jch ſtehe in der Mitte der Bühne. Die
dreht ſich ein wenig, alles um mich dreht ſich.
Die Kuliſſen werden zur Wirklichkeit, und in
dieſer Wirklichkeit ſoll ich Hexameter ſprechen.
Das iſt dumm. Durch das große Loch im
Zimmer, da wo es durch den fortgezogenen
Vorhang zum Zuſchauerraum geht, weht eine
warme und rauchige Atmoſphäre hier hinein
und Spannung.

Neben einem Glaſe Waſſer ſteht an der
Erde, unter einer ſchützenden Haube, der Kopf
der Autorin dieſes Luſtſpiels: Lieſelotte
Heuer. Jetzt iſt ſie Souffleuſe. Sie wünſcht
das ſo, und nun iſt ſie himmliſch aufgeregt.
Jhre Brille rutſcht ihr von der Naſe und ge-
radewegs in das Waſſerglas. Marianne lacht
ein befreiendes Lachen da iſt der Bann ge
brochen, das Spiel kann beginnen.

Mit einem ſo verteufelt jungen Menſchen,
wie es Marianne iſt, kann an einem Abend
oder auch in wenigen Minuten eine umwäl-
zende Wandlung vor ſich gehen. Und das
geſchieht: die Aufführung wird zu einem un-
erwarteten, beiſpielloſen Erfolg. Als der Vor-
hang fällt, holt der ſchwarzbefrackte Geſang-
lehrer höchſtſelbſt Marianne Reinhardöt vor
den Vorhang, wo der Beifall der Anweſenden
über ihr zuſammenſchlägt.

Jetzt merkt ſie, daß ſie während des ganzen
Abends mit zitternden Knien und leerem
Magen geſpielt hat, ja, daß ſie es überhaupt
ſelbſt war, die dieſe Rolle ſoeben verkörperte.
Nachher ſagt man ihr Schmeicheleien: Sie
ſei eine wirkliche Schauſpielerin, und es
wäre eine Schande, daß man die ganze Zeit
in der Schule von ihrem Talent keine Ahnung
gehabt habe. Der das ſagt, iſt ſogar der
Direktor! Marianne meint darauf, daß ſie
Hunger habe und etwas eſſen wolle.
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Burgliebenau. Am Sonnabend, den 21. Ok
tober feiert eine unſerer ä Einrinnen, die Witwe Fri é ter
ihren 80. Geburtstag. Trotzdem die Jubi
larin ſchon ſeit einigen Jahren völlig das
Augenlicht verloren hat, ſt ſie noch körperlich
und geiſtig friſch. Mutter Günther plaudert
gern aus den alten ſchönen Zeiten und läßt
ſich auch gern über die heutigen Ereigniſſe
berichten. Wir gratulieren dem Geburtstags
kinde. Unſere Gemeinde zählt zur Zeit
acht Einwohner, die das 80. Lebensjahr voll
endet haben. Es ſind dies: Rentner Adolf
Schulze, geb. am 1. 4. 49, Standesbeamter
Karl Thielicke, geb. am 7. 4. 51, Witwe
Anna Rudolf, geb. am 2. 11. 52, Rentner
Karl Ackermann, geb. am 19. 6. 53,
Witwe Wilhelmine Oh me, geb. am 27. 7. 53,
Witwe Marie Loebel, geb. am 5. H. 53,
Frau Emilie Thielicke, geb. am 24. 9. 53,
Witwe Friederike Günther, geb. am 21.
10. 53.

h hſgkc-

Beſchlüſſe der Gemeindevertreter.

Löpitz. Jn der letzten Gemeindevertreter-
ſitzung wurde der Beitritt zur Genoſſenſchaft
für die Waſſerregulierung in der ElſterLuppe
Aue einſtimmig beſchloſſen. Außerdem wurde
der Einführung der Vergnügungseſteuer zu
geſtimmt.

WDZDJ
Zur Verkehrsſicherung.

Wallendorf. Die große Baubude der Firma
Berger und Co. -Berlin, die ſchon ſeit einigen
Jahren verkehrsſtörend am Bahnübergang
ſteht, muß jetzt abgebrochen werden.

Nachtſchlachtefeſt.

2öſſen. Jm hieſigen Gaſthaus findet am
kommenden Sonnabend und Sonntag ein
großes Nachtſchlachtefeſt ſtatt.

Obſtbaumſterben.
Schon ſeit einigen Jahren wurde

an der Leipziger Chauſſee am ſogenannten
toten Mann ein Maſſenſterben unter den
dort angepflanzten Pflaumenbäumen beobach-
tet. Kürzlich hat man nun ſämtliche Bäume

rodet, um andere Obſtbaumſorten einzu

Ein netter Stubenkollege.
Creypau. Zwei gut befreundete Guts

arbeiter wohnten ſchon ſeit längerer Zeit
hier in einer Stube zuſammen. Einer von
ihnen, ein Kuhmelker gab nun dieſer Tage
plötzlich ſein Quartier auf. Zum größten
Erſtaunen mußte der andere Gutsarbeiter
feſtſtellen, daß ihm ſein „Freund“ einen An-
zug, ein Paar Schuhe und einiges Bargeld
geſtohlen hatte. Von dem Diebe fehlt bis
ſetzt jede Spur.

—DDTTTCſCMWMA'WJ

Für die Winterhilfe.
Neumark. Zugunſten der Winterhilfe ver

anſtaltet die Ortsgruppe Neumark des Bun-
des Königin Luiſe im Verein mit dem Stahl-
helm am Sonnabend, den 21. Oktober 1933,
abends 8 Uhr im Vereinslokal Blauſchmidt,
Geiſelröhlitz einen Deutſchen Abend in
deſſen Mittelpunkt ein Vortrag des Herrn
Dr. Steinberecht, Freyburg mit dem The-
ma „Blut und Boden“ ſteht. Außerdem
werden im Laufe der Veranſtaltung Tänze,
Lieder und Vorträge geboten. Der Eintritts-
preis iſt auf 0,20 Mark feſtgeſetzt worden, um
es fedem zu ermöglichen, dieſe Wohltätig-
keitsVeranſtaltung zu beſuchen.

„Meeſeberger ETugedbratr (Kreisvlakt)

Oktoberfeſtwieſe als Gasſchuhſchule
Originell und prattiſch. Wirkſame Werbung.

Braunſchweig. Branddirektor Lehmann
hat auf einem Grundſtück in der Hamburger
Straße, das früher Brauereizwecken diente,
eine „Oktoberfeſtwieſe“ eingerichtet, die aller-
dings kein Rummelplatz iſt, ſondern in dieſem
eigenartigen Gewand dem Gasſchutz dient.
Es gibt dort ein Karuſſell, eine
Kegelbahn, Turngeräte, Tennis-
ſpielvorrichtungen uſw. aber das alles
kann nur mit der Gasmaske beſucht werden,
um den menſchlichen Organismus in jeder
Lage mit der Benutzung der Gasmaske ver-
traut zu machen, wie der moderne Luftſchutz
es erfordert. Branddirektor Lehmann kam
es darauf an, daß die mit einer Gasmaske
verſehenen Menſchen ſich nicht in einem Ver-
ſuchs- oder Prüfraum ſtill in eine Ecke
ſetzen, ſondern daß der menſchliche Körper
auch ſeine Funktionen mit der Gasmaske
verrichte. Es iſt auch dafür geſorgt, daß ſich
von den Beſuchern des Rummelplatzes nie-
mand drückt; denn man hat beim Ziehen
neuer Wände nicht vergeſſen, große Fenſter
anzubringen, durch die jeder „Schüler“ in

ſeinem Treiben beobachtet werden kann. Auch
die Nerven kann man prüfen laſſen.

Mit verhältnismäßig geringen Mitteln
hat Branddirektor Lehmann wertvolle An-
lagen geſchaffen, die einzig und allein dem
Schutze des deutſchen Volkes dienen ſollen.
Kaum iſt dieſe Schule fertig, ſo rücken bereits
aus dem Reiche 150 Teilnehmer zu
einem Lehrgang ein. Nicht nur prak-
tiſch werden dieſe geſchult werden, ſondern
auch theoretiſch wird ihnen in den übrigen
Schulräumen das Weſen der Gasgefahr und
des Schutzes der Bevölkerung nähergebracht
werden. Bei der Einweihung der Gasſchutz-
ſchule, die in Gegenwart vieler Behörden-
vertreter erfolgte, ſprach Brandödirektor Leh-
mann. Er wies auf den Entwicklungsgang
des Schutzes gegen giftige Gaſe hin und er-
zählte von ſeinen Erfahrungen in der Kriegs-
zeit, die er bei der Einrichtung der Schule
verwenden konnte. Der Redner hob hervor,
daß die Jdee der „Oktoberfeſtwieſe“ durch-
aus am Platz ſei; denn ſpielend müſſen
wir den Gedanken des Luftſchutzes in die
Jugend und Familie bringen.

Stadiverordnetenſißung.

Mücheln. Am Freitag, dem 20. Oktober,
findet hier eine öffentliche Sitzung der Stadt-
veroröneten ſtatt. Zur Beratung liegt u. g.
vor: Aufhebung der Ortsſatzung über die
Errichtung einer hauptamtlichen Bürger-
meiſterſtelle, Wahl eines 3. Mitgliedes in den
Aufſichtsrat des Elektrizitätswerks, Ge-
meindebeſchluß über die Höhe der Schulbei-
träge für die Berufsſchule, Abänderung der
Bierſteuerordnung und Feſtſtellung und Ent-
laſtung der Jahresrechnung 1931 der als
Nebenkaſſe geführten Realſchulkaſſe.

Arbeitsbeſchaffung.
Frankleben. Wieder haben Erwerbsloſe Be

ſchäftigung erhalten durch Straßenarbeiten,
die mit einer Kabellegung von Großkayna
nach Frankleben zuſammenhängen. Nach Be-
endigung dieſer Arbeiten ſoll das Elektri
zitätswerk Sachſen- Anhalt in Großkayna
ſeinen Waſſerverbrauch aus der Geiſel decken,
weshalb auch das vor einiger Zeit begonnene
Pumpenhaus, unmittelbar an der Frank-
lebener Mühle gebaut wird.

Die Reue kommt zu ſpät.

Braunsdorf. Der Bergmann Paul Ehſer
aus Braunsdorf war vor der Großen Straf-
kammer in Weißenfels des Vergehend gegen
8 176, Ziffer 3 St. G. B. in 2 Fällen ange
klagt. Er hatte zwei Mädchen im Alter von
11 und 12 Jahren in ſeine Wohnung gelockt
und ſich an dieſen unſittlich vergangen. Der
Angeklagte war geſtändig und bat um eine
milde Strafe und Strafausſetzung, da er
ſeine Tat bitter bereue. Es wurde ihm aber
erwidert. daß er ſich das früher hätte über-
legen ſollen. Er wurde zu einem Jahr und
6 Monaten Gefängnis, ſowie zu drei Jahren
Ehrenrechtsverluſt verurteilt. Außerdem
wurde der Angeklagte, der ſich bisher noch
auf freiem Fuße befand, wegen Fluchtver-
dachts ſofort in Haft genommen.

Vetriebspanſe bei der Zuckerfabrik.
Lützen. Am Dienstag mußte der Betrieb

in der hieſigen Zuckerfabrik vorübergehend
ſtillgelegt werden, da der Floßgraben nicht
mehr die zum Betriebe notwendigen Waſſer-

Mit jedem Strich Schminke, den ſie ſich
aus dem Geſicht wiſcht, verwandelt ſie ſich
mehr und mehr wieder in die junge, elegante
Dame aus Mühren äußerlich. Jnnerlich
iſt ihr die Heimatſtadt, die jahrelang ge-
wohnte Umgebung, fremd. Sie ſehnt ſich her-
aus und fort und möchte um jeden Preis mög-
lichſt ſchnell der Enge der Kleinſtadt ent-
fliehen, der aufgeregten Geſchäftigkeit im
Keinkram.

Endlich ſchlüpft ſie in das duftige Ball-
kleid und läuft durch den ſtaubigen Gang hin-
über in den Saal. Hier hat man nach den
Klängen einer Schülerkapelle begonnen zu
tanzen.

Marianne wird von ihren Kameradinnen
mit Hallo begrüßt. Man rückt zuſammen.
Eine große Stoffblume liegt auf dem Platz,
den man Marfanne vorbehalten hat. Gert
Wühliſch, der ſchlackſige Oberprimaner, der
ſich viel zu wichtig vorkommt, um für ge-
wöhnlich ein „Weſen weiblichen Geſchlechts“
nur eines Blickes zu würdigen, läßt ſich neben
ihr nieder. Das bedeutete eine ſehr große
Ehre. Marianne macht fich nichts daraus. Er
hatte bereits einen Berg von Kuchen auf ihren
Seller getürmt und ſagt von oben herab, mit
einer entſprechenden Handbewegnng:

„„Sonſt hätte Jhnen das Banauſenvolk am
Tiſch das Schönſte weggegeſſen. Hier grabſcht
jeder, als wäre der Menſch nur zum
Eſſen da.“

„Ja,“ beſtätigt Marianne einſilbig und
greift zu. Es iſt eine große Ehre, von dieſem
Gert Wühliſch bevorzugt zu werden.

Was iſt aber plötzlich ans dieſer Marianne
geworden Auf einmal tanzt ſie nicht mehr
wie ein Stock. Plötzlich bekommt fie elaſtiſche
Glieder, plötzkich zeigt ſie Eleganz und
Grazie. Noch ein bißchen neu und unfſicher
iſt fie zwar, aber das wirkt gerade reizvoll.

Marianne beginnt ſich auszuwachſen. Auf
einmal bin ich umſchwärmt, auf einmal will
eder mit mir tanzen, ich habe Erfolg, ich
werde überall Erfolg haben, ja! Nur die
Kieinſtadt iſt es, die mich bisher gehemmt hat,

außerdem Tante Elfriedes unmoderne An-
ſichten. Jch werde es jetzt ändern, endgültig
ändern!

Sie ahnt und weiß noch nicht, daß die Hul-
digung, die man ihr darbringt, nicht allein
ihrer Leiſtung, ſondern vielmehr ihrer
Jugend, ihrer Taufriſche gelten.

Es kommt nicht häufig vor, daß ſich aus-
geſprochen unbekannte Herren an den Tiſch
der Abiturientinnen verirren jetzt aller
dings wird Marianne doch aufgefordert. Sie
ſieht ihren Tänzer intereſſiert und neugierig
an, ehe ſie ſich leicht in ſeinen Arm legt. Der
Unbekannte iſt ſo elegant, daß er für Mühren
erheblich aus dem Rahmen fällt. Sein Geſell
ſchaftsanzug ſitzt ihm wie angegoſſen. Sein
Geſicht iſt grau und von einer Unzahl von
Falten und Fältchen durchzogen. Sie machen
das Geſicht unbedingt intereſſant und laſſen
es nicht zu, auch nur ungefähr das Alter des
Mannes zu ſchätzen.

Er ſieht aus, als habe er ſehr viel Schweres
durchgemacht, denkt Marianne und ſpürt Mit-
leid mit dem Unbekannten, ohne es eigentlich
zu wollen. Sie ſieht in ſeine Augen. Auch
die ſind grau, funkelnd, undurchſichtig, ſie
laſſen nicht erkennen, was ſich hinter ihnen
verbirgt. Marianne hat einen jungen Jn-
ſtinkt, ſie ſchreckt augenblickslang vor dieſen
Augen zurück. Das Unheimliche, Ver
ſchloſſene iſt unbehaglich, ein kalter Schauer
läuft in Wellen über ihren Rücken. Gleich
danach ſchilt ſie ſich albern. Warum befaßt
ſie ſich ſo unnötig mit dem „Herrn in Grau?“

Er lächelt und hält den Kopf ein wenig zur
Seite geneigt.

„Jhr Spiel war überraſchend, gnädiges
Fränulein, ich bin wahrhaft begeiſtert. Jch
komme weit in der Welt herum und habe viel
ſchauſpieleriſche Leiſtungen bewundert. Jhre
friſche, impulſive Art hat mich entzückt.“

Sie meint, Ehrlichkeit aus ſeiner Stimme
zu vernehmen. Was habe ich da geſehen?
fagt ſie ſich nun wieder, er iſt doch nicht un
heimlich, oh, nein, er iſt ſym
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mengen hergab. Wahrſcheinlich hat auch die
Zuckerfabrik Zeitz zu ihrem Betriebe Waſſer
aus dem Floßgraben gezogen, was ſich bis
hierher bemerkbar machte.

Achtzigjähriger rettet Sechs jährigen
vom Tode des Ertrinkens!

Spergan. Der Sohn des Kaufmanns
Latzel war beim Spiel in den an dieſer
Stelle ſehr tiefen Dorfteich gefallen und
wäre ertrunken, wenn nicht der noch ſehr
rüſtige, achtzigjährige Rentner Ed. Sommer
in der Nähe geweſen wäre. Er wurde durch
andere Kinder an die Unglücksſtelle geholt,
und es gelang ihm, den dem Verſinken nahen
Knaben mit einem zufällig dort Wegenden
Schöpfgerät aus dem Waſſer zu ziehen.

Eine große Kartoffel.
Löſſen. Der Einwohner Auguſt St. erntete

auf ſeinem Felde eine Kartoffel im Gewicht
von 1100 Gramm.

80 Jahre alt.
Weißenfels. Frau Emilie Funke, Markt

21, konnte in geiſtiger und körperkicher
Friſche ihren 80. Geburtstag begehen. Wir
gratulieren.

Jm Silberkranz.
Bad Dürrenberg. Das Jnſtallateur Hugo

Jahn sſche Ehepaar, wohnhaft in Porbitz,
konnte geſtern das Feſt der Silberhochzeit
feiern. Dem Jubelpaau unſere Glückwünſche.

Unbekannter Selbſtmörder.
Holzweißig. Dienstagnachmittag wurde

im Holzweißiger Polizeibezirk in einem
Strohdiemen eine unbekannte männliche
Leiche gefunden. Es liegt Selbſtmord durch
Erſchießen vor. Bisher konnten die Perſo
nalien nicht feſtgeſtellt werden. Der Tote iſt
ca. 30 Jahre alt, 1,70 Meter groß, hat langes,
blondes zurückgekämmtes Haar, graue
Augen; er trug einen dunklen Anzug
(Pfeffer- und Salzmuſter), hellen Mantel
(Pfeffer- und Salzmuſter), blaue Schiffer-
mütze.

„Haben Sie Luſt, wollen Sie Schauſpiele-
rin werden?“

Marianne gibt keine Antwort. Die Worte
ſind ſo eigentümlich betont. Ganz fern durch-
zuckt ſie der Gedanke, daß der Fremde ein
Jntendant ſein könne. Die Tochter des
Jntendanten Köſter vom Hamburger Natio-
naltheater iſt Schülerin in einer der unteren
Klaſſen, vielleicht iſt der „Herr in Grau“ ihr
Vater? Gleich darauf verwirft Marianne
dieſen offenſichtlichen dummen Gedanken
wieder.

Schon verklingt die Muſik. Der Herr in
Grau verbeugt ſich leicht, bringt ſie ſtelzbeinig
zum Tiſch zurück, küßt ihr die Hand und ver-
ſchwindet wieder.

Die Klaſſenfreundinnen ſind neugierig wie
die Kinder.

„Wer iſt denn das, Marianne?“
Sie widmet ſich intenſiv einem großen

Butterhörnchen.
„Weiß der Himmel, ich kann den Kerl

nicht leiden.“
„So, ſo,“ zwinkern die anderen verſtänd-

nisinnig: „Er tanz aber ausgezeichnet,
Marianne.“ p

Joachim Römer fragt Marianne, ob er
ſie nach Hauſe begleiten dürfe. Sie ſtimmt
zu. Daraufhin küßt er ihr wild und ſtürmiſch
die Hand.

Jhr gefällt das nicht. Er kennt mich doch
erſt ſeit heute abend, denkt ſie. Jch mag ſolche
Gefühlsausbrüche nicht. Sie bedeutet Joachim
Römer, daß ſie doch lieber allein gehen will.
Was wird er ſich ſchon daraus machen? Bald
darauf ſteht er in der Tat drüben mit Erika
Berthold zuſammen und fragt ſie das gleiche.
Das gibt Marianne doch einen feinen Stich
ins Herz. Man iſt alſo gar nicht ſo wichtig,
jeder Menſch läßt fich mit einem leichten
Federſtrich erſetzen. Das iſt der Lebenskampf,

nicht ſo ohne weiteres ausſtreichen zu
aſſen.

Es iſt ſpät, eine Straßenbahn fährt in
Mühren nicht mehr, doch der Weg läßt ſich gut

Donnerstag, 19. Oktober

Aus der Nachbarstadt Halle

Der Oberpräſident kommt nach Halle.

Am Mittwochnachmittag ſtattete der Ober
präſident der Provinz Sachſen, SA Ober
gruppenführer und Generalinſpekteur der SA
und SS, von Ulrich, der Stadt Halle
einen Beſuch ab. Vor dem Rathauſe hatte
eine Ehrenkompanie von SA, SS und Wehr-
ſtahlhelm mit dem Muſikzug der Standarte
Aufſtellung genommen. Oberpräſident v.
ülrich befand ſich in Begleitung des Re
gierungspräſidenten Dr. Sommer und des
politiſchen Referenten beim Präſidium, Re
gierungsrat Zich. Er wurde im Bürgerſaal
vom geſamten Magiſtrat, dem Stadtverord
netenvorſteher Dr. Nogak ſowie den Ver-
tretern der Beamten-, Angeſtellten- und Ar-
beiterſchaft empfangen. Es waren ferner an
weſend Gauleiter Staatsrat Jordan, Ober-
führer Ernſt, Vizepräſident v. Heyde-
brand, Stabsführer Brückner, SS-
Sturmbannführer Kuhnt, die Kreisleiter
Dohmgoergen und Teſche und Stahl-
helmführer Fritz ſche als Verbindungsoffi-
zier bei der Brigade 38. Oberbürgermeiſter
Dr. Dr. Weidemann begrüßte den kommiſſa-
riſchen Oberpräſidenten namens der ſtädtiſchen
Körperſchaften und der Bürgerſchaft. Ober-
präſident v. Ul rich dankte für den freund-
lichen Empfang. Es ſei für ihn, ſo ſagte
v. Ulrich, die Uebernahme des Amtes nicht
leicht geweſen, zumal die Verwaltung der
Provinz Sachſen beſondere Schwierigkeiten
bringe. Er freue ſich, bei ſeiner neuen Arbeit
alte Kameraden, wie den als einfachen SA-
Mann bewähr!e t Gau e er Jordan zu ſehen.
Auch das Stadtoberhaupt, Oecrbürgermeiſter
Dr. Weidemann ſei ihm aus der Bewegung
in Kaſſel bekannt. Jm Anſchluß hieran
trug ſich der Obervräſident in das Goldene
Buch der Stadt Halle ein.

Hallorenſchatz iſt ausgeſteſtellt.

Zur Zeit findet im Bürgerſaal des Rat-
hauſes der Stadt Halle die Ausſtellung des
ſelten zu beſichtigenden Hallorenſchatzes ſtatt.
Jn dieſer Ausſtellung iſt gleichzeitig im
Bürgerſaal eine Reihe künſtleriſcher Arbeiten
der Kunſtgewerbeſchule der Burg Giebichen-
ſtein zu ſehen, u. a. auch die Ehrenbürger-
brieſe der Stadt Halle an den Reichspräſiden-
ten und Reichskanzler, die in Emaille herge-
ſtellt ſind. Ferner liegt auch das Goldene
Buch der Stadt Halle mit den drei Stadt-
wappen aus dem 12 und 14. Jahrhundert
und aus der Gegenwart zur Beſichtigung
aus. Die auswärtigen Beſucher, die dieſe
hiſtoriſch wie künſtleriſch wertvolle Ausſtel-
lung beſichtigen wollen, haben dazu am
Freitag von 15 bis 19 Uhr, am Sonnabend
von 14 bis 19 Uhr und am Sonntag von
11 bis 15 Uhr Gelegenheit.

re

Eingli derung in den Bauernſtand.
Die Geſchäftsſtellen der Vereinigung land

und forſt wirtſchaftlicher Arbeitgeberverbände
und des Landwirtſchaftlichen Tarifamtes
Sachſen-Anhalt, Halle /S., iſt in den Landes-
bauernſtand in die Hauptabteilung I, Unter-
abteilung 2, eingegliedert worden. Zum kom-
miſſariſchen Geſchäftsführer dieſer Abteilung
iſt der Leiter des land wirtſchaftlichen Tarif
amtes, Faulborn, beſtimmt worden.

Eigentum, Druck und Verlag: Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in Merſeburg, Hälter-
ſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verantwortlich für
den Textteil Wilhelm Steinbreche r. Verantwort
lich für den Anzeigenteil Erhard Schmidt, beide in
Merſeburg. Sprechſtunden der Redaktion nur von

9--10 Uhr.

zu Fuß zurücklegen. Kalter Wind färbt die
Blätter an den Alleebäumen herbſtlich.
Marianne Reinhardt wickelt ſich feſt in ihren
warmen Mantel. So läuft ſie nach Hauſe.

Mitten auf dem Wege, ſie hat gerade die
einſame Gegend des Mührener Villenviertels
erreicht, ſpürt ſie, daß hinter ihr jemand geht.
Die Straßen ſind ſo einſam und leer, daß ſie
das Klappern der Schritte hören kann. Sie
läuft ſchneller. Die Schritte hinter ihr tun
ein Gleiches. Sie geht langſamer, um ſich
überholen zu laſſen, das verfolgende Klappern
ſtört ſie. Die Schritte hinter ihr ſtocken auch.
Sie iſt nicht feige, aber was ſoll das be-
deuten?

An einer dunklen Ecke dreht ſich Marianne
entſchloſſen um. Die Geſtalt hinter ihr iſt in
einen weiten Radmantel gehüllt und trägt
einen verbogenen Hut auf dem Kopf, ſie ſieht
verwegen, unternehmungsluſtig und geheim-
nisvoll aus. Sie iſt grau und hat einen
wiegenden Gang wie wie wie jener
merkwürdige Fremde, der ſie heute abend ein
mal zum Tanz aufgefordert hat. Der Herr
in Grau! Sie entſinnt ſich ſeiner jetzt ganz
deutlich: Die kleinen, glitzernden, grauen
Augen, die verſchloſſen ſind und hinter denen
man ſo gar nichts ſehen kann, das ſpärliche
Haar hinter einer nicht allzuhohen Stirn und
der kleine Höcker auf dem Naſenrücken

Marianne ſchreitet ſchneller aus. Beſſer,
dieſer Joachim Römer wäre bei ihr ge-
blieben! Iſt ſie feige? Nein! Sie biegt in
eine Straße ein und bleibt dann aufatmend
vor dem Gartentor der ſtarren, ſtuckverzier-
ten Villa Tante Elfriedes ſtehen. Schlüſſel
klappern. Wind pfeift. Herbſtblätter tanzen
bunt über die Straße und raſcheln. Schritte
klappern. Die Tür fällt ins Schloß.

Der Fremde kommt, die Hände in den
Taſchen, den Mantelkragen hochgeſchlagen, auf
der Straße vorbei. Er wirft keinen Blick
nach rechts oder links, ſondern geht ungerührt
geradeaus vorbei.

Gortſetzung folgt.)
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Nach dem großen Sieg in Laucha!
mitgliederverſammlung der Fliegerortsgruppe Merſeburg im 2LBV. Heltzſchner berichtek über den Weltbewerb.

Die Fliegerortsgruppe Merſeburg Dandes-
gruppe XIII des Deutſchen Luftſportverbandes
e. V. hielt geſtern abend im Hotel „Zur
Sonne“ ihre Mitgliederverſammlung ab, die
ſo zahlreich beſucht war, wie keine zuvor.
Der OHrtsgruppenleiter Schobinger wies
in ſeiner Begrüßungsanſprache auf dieſe Tat-
ſache hin und gab ſeiner Freude darüber
Ausdruck, daß der Flugſportgedanke auch
in Merſeburg immer feſteren Fuß faſſe.

Er erteilte dann dem bisherigen Ortsgrup
penführer Major Freiherr von Stein-
aecker das Wort, der in kurzer Rede die
Gründe aufzeichnete, die ihn veranlaßten die
Leitung der Ortsgruppe in die Hände des

Schobinger zu legen. Berufliche Ueber
ſtung und die Erkenntnis, daß ein Fach-

mann an der Spitze der Fliegerortsgruppe
ſtehen müſſe, hätten ihn dazu veranlaßt. Er
nahm dann Gelegenheit allen Mitgliedern
und beſonders den Herren vom Vorſtand ſei-
nen Dank für die vorbildliche Arbeit zu
ſagen, die ſie bisher geleiſtet hätten. Ein
ſchöner Beweis ſei der wundervolle Sieg in
Laucha geweſen, den Merſeburg kürzlich er

konnte. Beſonders betonte er die
Tatſache, daß die Merſeburger Ortsgruppe
ohne jeglichen Unfall aus dem Wettbewerb
herausgegangen ſei, was Zeugnis für die
Liebe und Hingabe der Fluglehrer an die

Sache ablege, denen er noch beſonderen
ank ſagte.
Jn einem kurzen Dankwort hob Orts-

gruppenleiter Schobinger noch einmal den
Sieg von Laucha hervor, der ein Sueg unſe-
ves Oeltzſchner geweſen ſei.

Man müſſe ſtolz darauf ſein, mit einem
ſolchen Mann Schulter an Schulter für den
Flugſportgedanken kämpfen zu dürfen.

Er richtete dann das Wort an alle Mitglieder
der Fliegerortsgruppe und forderte ſie auf,
neue Mitglieder zu werben, damit Geld in
die Kaſſen komme und die ſchwer erkämpfte
Stellung auch im nächſten Jahr gehalten
werden könne. Zum Schluß ſeiner Anſprache
überreichte er allen Piloten und Startmann

aften zum Gedenken an den Sieg im 1.
tteldeutſchen Segelflug Schulungswettbe

werb im Flhegerhorſt Laucha am 23. Sep-
tember bis 8. Oktober ein Gedenkblatt, das
in geſchmackvoller Aufmachung folgende Verſe

Wahrſpruch der Segelflieger.
Von G. M. Sch.

Weil über uns die Lerche ſingt,
Weil tief im Tal die Glocke klingt,
Weil Sonnenglaſt im Kornfeld träumt,
Weil Silberglanz die Wolke ſäumt,
Weil über'n Hang der Sturmwind heubt,
Weil ſtolz die Burg gen Himmel ſteilt,
Weil hoch im Blau der Sperber ſchreit,
Weil wild im Sturm der Buſſard freit,
Weil über's Tal der Donner grollt,
Weil durch die Schlucht der Sturzbach tollt,
Weil über Wolken Freiheit wohnt,
Weil Höhenglück das Leben lohnt,
Weil Götter nur den Feigen hafſen,
Weil Deutſche ſich nicht knechten laſſen,
Weil tief im Feindland deutſche Helden ſiegen,
Weil alte Mär uns ſingt vom deutſchen Siegen,
Weil Trommeln wieder durch die Gaſſen hallen,
Kampffrohe Lieder aus den Kehlen ſchallen,
Weil uns Gott den Mann geſchenkt,
Der unſer Schickſal aufwärts lenkt:

Drum fliegen wir!
Deutſchland, Sieg Heil!

Schließlich gab Herr Oeltzſchner fol-
genden Bericht über den Segelflugwettbe
werb in Laucha:

Die Flieger-Landesgruppe XIII des DLV.
hatte mit Genehmigung der oberſten Luft-
ſportbehörde ſowie im Einvernehmen mit
den Landesgruppen XI und XII des DLV.
für die Zeit vom 23. September bis zum 1
Oktober einſchließlich einen Uebungswettbe
werb ausgeſchrieben, der im Gelände des
Fliegerhorſtes Laucha-Dorndorf auszutragen
war. Mit der Durchführung des Wettbewerbs
wurde der Fliegerhorſt Laucha-Dorndorf e. V.
beauftragt.

Zweck des Pebungswettbewerbes war es,
möglichſt Vielen die Gelegenheit zum Ab-
legen der C- Prüfung und zum Erwerb des
amtlichen Segelflugzeugführerſcheines zu
geben.

Dem entſprechend war die Teilnahme nur
ſolchen Flugzeugführern geſtattet, die die
Flug bedingungen des amtlichen Segelflugzeug
führerſcheines noch nicht erfüllt hatten. An
dererſeits glaubte man für die Teilnahmebe-
in zu mindeſtens den Nachweis der
B Prüfung fordern zu müſſen, da der Flug
am Steilhang doch ſchon immerhin einige
Vertrautheit mit der Handhabung eines Flug
e verlangt. Durch dieſe Bedingung
wo man nach Möglichkeit jedes Gefahren-
moment ausſchalten, da Unfälle natürlich
vermieden werden ſollten.

Die Verteilung der Preisſumme von 1750
Mark ſollte nach Punktwertung erfolgen.
Es waren gewertdet:

Die C Prüfung eines B Flhe
gers mit 15 Pet.e C Prüfung eines Motoral
keinfliegers mit 490 Phkt.

Jeder weitere Flug zum Erwerb
des amtlichen Segelflugzeugfüh

rerſcheines mit 5Pkt.
Laut Ausſchreibung wurden nur Flugzeuge
mit Rumpf oder ſolche mit Führerſitzver
kleidung zugelaſſen. Zur Teilnahme am Wett
bewerb hatten ſich 17 Flieger-Ortsgruppen
mit 42 Flugzeugen der verſchiedenſten Bau
muſter gemeldet. Eine Selbſtverſtändlichkeit
war es, daß auch die Flieger-Ortsgruppe am
1. Uebungswettbewerb in Laucha teilnahm,
deren Rührigkeit das Fluggelände ſern Da-
ſein erſt verdankt.

So meldete Merſeburg zum Wettbewerb
drei Flugzeuge, von denen jedoch dann
nur eines eingeſetzt wurde.

Wenn es auch für jeden Eingeweihten feſt
ſtand, daß Merſeburg mit Ortsgruppen wie
Leipzig, der bei einer Mitgliederzahl von
4000 ein überaus großes Schülermaterial und
reiche Geldmittel zur Verfügung ſtanden, ei-
ner O rtsgruppe, die es ſich leiſten konnte,
ſchon mongatelang zuvor ihre Schüler bei
einem bezahlten Lehrer ausbilden zu laſſen,
nicht konkurrieren konnte, ſo galt es doch we-
nigſtens einen ehrenvollen Platz zu erringen.
Wenn man als Lehrer und als Betreuer der
Merſeburger Mannſchaft beobachtet wie die
eine Gruppe Tag für Tag in Schkeuditz im
Autoſchlepp ſchulte und ſich ſo auf den
Wettbewerb vorbereitete, wie die andere ſchon
lange vor der Veranſtaltung ihre Leute im
Hangſegelflug übte ohne dieſe Flüge als
C-Prüfungen gelten zu laſſen, nur um alle
Möglichkeiten für den Wettbewerb zurück
zuſtellen, ſo war einem doch klar, daß der
Kampf um ein ehrenvolles Beſtehen ein
ſchwerer werden mußte.

Einen weiteren Nachteil bedeutete es für
uns, daß der Führer unſerer Mannſchaft
aus beruflichen Gründen nicht wie die an
deren Gruppenführer während des Wett-
bewerbes bei ſeinen Schülern bleilen konn
te, ſondern nach Verſtändigung mit der
Wetterwarte oder auch auf gut Glück von
Zeit zu Zeit nach Laucha fuhr.

Ganz ähnlich war es mit unſeren Schülern,
die für den Wettbewerb eingeſetzt und in-
folge ihrer beruflichen Tätigkeit faſt aus-
nahmslos nur Sonntags frei waren. Sämt-
liche anderen Gruppen blieben während der
Dauer des Wettbewerbes geſchloſſen am Orte
So konnte es geſchehen, daß bei einem ſich
am Vormittag des 1. Wettbewerbstages auf-
machenden Weſtwind von der Deſſauer Grup-
pe bereits 3 C-Prüfungen geflogen wurden.
Bis dann auch Lehrer und Mannſchaft un-

ſerer Ortsgruppe zur Stelle waren, hatte
lich der Wind vollſtändig gelegt, ſo daß kein
Start mehr erfolgen konnte. Die Deſſauer
konnten dieſen großen Vorſprung bis zum
Nachmittag des letzten Wettbewerbstages bal-
ten. Man ſieht alſo hier, von welch großer
Bedeutung es iſt. wenn Lebrer und Mann-
ſchaft einſatzbereit ſtehen. Jnfolge der KRn-
gunſt der Witterung ſa) ſich die Wettbewerbs-
leitung gezwungen, die Veranſtaltung um
acht Tage, alſo bis zum 8. Oktober einſchließ
lich zu verlängern. Lange wartete man ver-
geblich auf einen ausreichend ſtarken Weſt-
wind. Als dann am Donnerstag den 5. 10.
der Fernſprecher läutete und Herr Engel-
mann von der Flugwetterwarte Schkeuditz,
der durch ſeine zuverläſſige Wettervorher-
ſage uns ſchon zu manchem ſchönen Er-
folg verholfen hat, Segelwind in Ausſicht
ſtellte, machte ſich das was frei war ſtartfertig
An dieſem Tage konnten die Herren

Schobinger, Lantenſchläger, Ebert, Hein-
rich Heiniſch, Rudolf Heiniſch, Huffziger
und Engelmann ihre C bzw. die Herren
Schubinger und Lautenſchläger ſogar ihre
amtliche C fliegen.

Da ich an dieſem Tage ſelbſt Gelegenhefßt
hatte die Merſeburg zu fliegen und mich
dabei von der außer ordentlichen Böiggkeit
überzeugen konnte, ſo konnte ſich wohl keiner
ein ſo klareres Bild von dem Schneid und
von der Tüchtigkeit unſerer Schüler machen.
Es war mir jedesmal eine helle Freude,
wenn ich in dem Flugzeug mit der Wettbe-
werbsnummer 23 das Geſicht eines unſerer
Schüler feſtſtellen konnte. Freitag und Sonn-
abend waren wieder Ruhetage, nur an letz-
terem konnten die Herren Hub rich eine
C und Panniger einen amtlichen C-Flug
ablegen. Am Sonntag, dem letzten Wettfe-
werbstage endlich, ging es Schlag auf Schlag
Ruhe gab es weder für Startmannſchaft
und Prüflinge noch für die Lehrer. Auch die
einſetzenden Regenböen vermochten den Be
trieb nicht zu unterbrechen. Nur einige Flau-
ten ließen für kurze Zeit Ruhe eintreten.
Auch an dieſem TZage war das Wetter ſo,
wie es für einen Schüler und Jungflieger,
der ſeine Prüfung abzulegen hat, ſich nicht
ſchlechter denken läßt. Es gab Windſprünge
und Böen von ſtellenweiſe 20 m/ſer. Das
war das richtige Wetter unſeren Fliegernach-
wuchs böenfeſt zu machen. Als dann all-
mählich durchſickerte, daß Merſeburg im Be-
griffe ſtand aufzurücken, ging es mit einem
Feuereifer ans Werk, der alles Dageweſene
in den Schatten ſtellte. Dan, des Einſatzes
jedes Einzelnen konnte Merſeburg den lezzten
Wettbewerbstag und ſomit den geſamten
Wettbewerb als vollen Erfolg für ſich ver-
buchen.

mal die e und die von dieſen ge
flogenen Prüfungen auf:

Schobinger, Ebert, Engelmann, Hubrich,
Bahnholzer, Panniger, Huffziger, Diett
rich, Heinrich Heiniſch, Ruvolf Heiniſch er
flogen die C-Prüfung, außerdem konn
ten die amtliche C von den Herren
Schobinger, Lautenſchläger, Sachſe, Däne,
Engelmann, Dr. Nölle, Heinrich Heiniſch
und Bahnholzer abgelegt werden.

Die Preisverteilung am Abend des letzten
Wettbewerbstages im „Ratskeller“ ergab fol-
gendes Bild. Es plazierten ſich an

1. Stelle Merſeburg mit 325 Puukten,
dann folgten Leipzig mit 275, Deſſau mit 265,
Naumburg mit 200, Magdeburg mit 195,
Pirna mit 160, Halle mit 140, Weimar mit
125, Bitterfeld mit 35 und Chemnitz mit 20
Punkten.

Wenn man berückſichtigt, daß im Verlaufe
des Wettbewerbes außerordentlich viel Klein
holz gemacht wurde, daß von all den gemehb
deten Maſchinen am Nachmittage des letz-
ten Wettbewerbstages nur noch 3 Flug-
zeuge im Wettkampfe lagen und daß bei
Beſchluß des Wettbewerbs am Sonntagabend

Merſeburg die einzige Gruppe war, die
ihr Flugzeng ohne jede Reparatur durch
den Wettbewerb gebracht hatte und dieſes
Flugzenug ſtartbereit in die Halle ſtellen
konnte, ſo ſpricht das für ſich.

Der Wettbewerbsleiter ſelbſt gab zu, daß
er an einen ſolchen Ausgang nicht habe
denken können. Jch will meinen Bericht nicht
ſchließen ohne darauf hinzuweiſen, daß uns
aus dieſem Erfolg eine rieſengroße Aufgabe
erwächſt, nämlich die, das Errungene zu
verteidigen. Da das aber nur möglich iſt
wenn jeder Einzelne von uns auf ſeinem
Poſten ſeine Pflicht voll erfüllt, Schüler
und Lehrer draußen am Hang und in der
Luft, die übrigen als fördernde Mitglieder
zu Hauſe, ſo ergeht an Sie der Mahnruf:

Geben Sie unſerer Jugend das nötige
Fluggerät,
Werben Sie für unſere Flieger-Ortsgrup-
pe und tragen Sie ſo dazu be unſere
Deutſche Fliegerei wieder zu der machen,
die ſie einſt war.
Den Abſchluß des Abends bildete die

Bekanntgabe einiger wichtiger Rundſchr ben
der Fliegerlandesgruppe XIII, die meiſtens
internen Charakter trugen. Allgemein in
tereſſant iſt noch, daß wahrſcheinlich am
4. November in Merſeburg ein Werbeabend
für den Flugſport und am 5. November auf
dem Merſeburger Marktplatz die Taufe
des neuen Segelflugzeuges (Grunau
Baby I ſtattfindet. Beide Veranſtaltungen
ſollen zu großen Werbeaktivnen ausgeſtaltet
werden. Mit einem dreifachen „Sieg-Heil“
auf den Volkskanzler Adolf Hitler
und den Luftfahrtminiſter General Her
mann Göring wurde der Abend würdig

Jch führe an dieſer Stelle noch ein- beendet.

Wie enſteht die Wochenſchau?
Allerlei Jnkereſſankes, was viele Kinobeſucher nicht wiſſen.

Ein Auto huſcht vorüber
gewühl, eine große Limouſine.
ols jeder Wagen.

im Straßen-
Kaum anders

Nur drinnen ſieht man
durch die Fenſter iſt er vollgebaut. Schon
iſt er den Blicken entſchwunden. „Die
Wochenſchau“, ſagt jemand.

Vor den Tribünen des Rennplatzes trifft
man ihn wieder. Auf dem Dach der Limou-
ſine ſteht der Kameramann vor dem Appa-
rat. Die Kopfhörer hat er um den Kopf ge-
hängt. Jetzt ſpricht er ein paar Worte in
die Muſchel. „Anfahren!“ Leiſe ſchnurrt
die Kamera. Leicht ſchwenkt der Apparat
über die vollen Tribünen. „Aus!“

Wem gelten die merkwürdigen Komman-
dos? Dem im Wagen örinnen, dem Ton-
meiſter. Kopfhörer um, ſitzt auch er vor
der Tonkamera. Wie ein Radioapparat mutet
ſie an mit Zeigern, Skalen und Meßappa-
raten. Und die beiden Hände des ſtummen,
horchenden Mannes da drinnen hinter den
geſchloſſenen Scheiben regulieren an Dreh-
ſcheiben. Er hört durch das Telephon, was
der Kameramann ſieht.

Das Rennen beginnt! Der Apparat
läuft. Die Pferde ſind vom Start gut ab-
gekommen. Mit Objektiven, die gleich einem
Fernrohr wirken, hat der Kameramann das
Feld ganz nah herangeholt. Der Sucher
folgt dem eilenden Geläuf, und das leicht
ſchwenkbare Stativ, das den Apparat trägt,
ermöglicht ein dauerndes Verfolgen. (J mmer
ſind die Pferde im Bild.)

Das iſt des Rätſels Löſung.
rat bleibt immer an einem Ort.
nicht etwa wie man meinen
neben dem Geläuf einher, das
ſpart es.

Die Hand greift nach vorn. Für eine Se
kunde verſchwindet das Bild, da iſt es wie-
der. Rieſengroß und noch viel näher iſt
jetzt das ſiegende Pferd im Sucher. Ein
neues, noch ſtärker als Fernrohr wirkendes
Objektiv iſt eingeſchaltet.

Fünf ſolcher Objektive ſitzen an der Ka-
mera, eine ganze Sekunde nur und es
iſt eingeſchaltet. Fünf verſchiedene Aus-
ſchnitte des Bildes, eine Kamera bringt ſie
fertig, ohne daß ſie ſelbſt vom Platze bewegt
wird.

Der Appa-
Er fährt

könnte
Objekt er-

Jm Wagen örinnen mixt unterdes der
Tonmei den rechten Klang. ver

nimmt durch das Mikrophon das Getrappel Entwickler, durch die Trockenſchränke.
der eilenden Pferde, er bemerkt die ſteigende
Spannung des Publikums. Er hört die Lei-
denſchaft ſteigen, die rufenden Stimmen. Er
fängt es ein, er ſteuert alles zum rechten
Eindruck. Bis das Jauchzen erliſcht über
den Sieg des heißen Favoriten.

Ueber die Leinwand in der Redaktion
eilt das Geläuf, das Fluidum des Renn-
platzes füllt den Raum.

„Schneiden Sie es, bitte, auf 40 Meter
und brechen Sie ab, wenn der Sieger durchs
Ziel iſt.“

Der Chefredakteur hat geſprochen.
Die Cutter gehen in die Schneideräume,

und während der Schriftleiter den Titel be-
arbeitet, wirkt die Schere. Ueber einem
Tiſch läuft die Arbeit des Aufnahmetrupps
noch einmal ab. Zwei Filmbänder ſind es,
die aufeinandergelegt ſind, das obere iſt der
Bilöſtreifen, das untere die Tonaufzeich-
nung; denn Bild und Ton wurden ja ge-
trennt aufgenommen.

Jetzt ſind ſie ſynchron eingeſpannt, Bild
paßt nun zu Ton. An dieſem Tiſch, der eine
kleine Vorführung iſt, wird beides, das
„Sujet“, bearbeitet. Wichtiges behalten und
Unweſentliches herausgenommen, bis der
rechte Bericht entſtanden iſt, der in tie
Wochenſchau paßt. Zehn ſolcher „Sufjets“
werden ſo „geſchnitten“ und zur Wochen-
ſchau zuſammengefügt. Viel eifrige, ſchwere
Arbeit iſt geleiſtet, ehe die „Muſterkopie“ in
die Kopieranſtalt gehen kann. Dort wird
ſchnell das Negativ nach ihr eingerichtet,
denn nur von ihm können die Kopien ange-
fertigt werden. Was die Lettern für den
Druck find, das iſt das Negativ für die Ko
pien.

Schon wartet die Lichtbeſtimmung; nicht
gleichmäßig können die vielen Einzeleinſtel-
lungen ſein. Hundert und mehr hat die ge-
ſamte Wochenſchau an ſolchen verſchiedenen
Szenen. Für ſie alle muß das Kopierlicht
feſtgelegt werden.

Ein einfacher Streifen mit Einſtanzungen
iſt entſtanden. Er wird mit dem Negativ
in die Maſchine eingeſpannt, und ſchon raſſelt
der Apparat los.

Automat'ſch. wechſelt das
ſelbſttätig rot das Zellukoiöband nur en

ch

Und
nach kaum einer Stunde prüft das Auge be-
reits auf der Leinwand die erſte fertige Ko-
pie der neuen Wochenſchau. Stunde um
Stunde rollt ſo das weiße Filmband durch
den Kopierautomaten, Stunde um Stunde
nimmt die Hand die Rollen und packt ſie in
fieberhafter Eile in die bereitſtehenden
Kartons.

Sie hören nicht auf zu knattern, die Mo-
toren der Verſandautos. Sie raſen zu den
Theatern, ſie jagen zur Bahn, ſie haſten zum
ſtartbereiten Flugzeug.

Aktuell, aktuell, das
Wochenſchau!

Viktor Schuetzler.

iſt die Lofung der

Neue vücher.
„Kam'raden, die Rotfront und Reak-

tion erſchoſſen“. Ein Buch vom Opfertode
unſerer braunen Kameragden, betitelt ſich

eine weitere Neuerſcheinung in der
Reihe „Bücher vom Deutſchen Er-
wachen“ aus der Feder des Dichters des
Krieges der Namenloſen Thor Goote
(Verlag E. S. Mittler C Sohn, Berlin.
Mit 20 Abbildungen. P. eis 1,50 Markh).

Jn dieſem Buche hat der Verfaſſer aus
der langen Liſte der im Kampf um ein neues
Deutſchland gefallenen Nationalſozialiſten eine
Reihe von Schickſalen herausgegriffen. Er
läßt den Kampf der Braunen Armee wieder
aufleben und geſtaltet das Sterben jedes
Kameraden zu erſchütterndem Lied. Schlage-
ter bricht in der Sandkuhle auf der Golz,
heimer Heide zuſammen, Ludwig Knickmann
ertrinkt in den Strudeln der Lippe von bel
giſchen Schüſſen zerfetzt und umpeitſcht,
Horſt Weſſel kämpft, ſingt und fällt im roten
Berlin. Geſtalten werden wach, die nicht ver
geſſen werden dürfen und weiterleben ſollen.
Deshalb müſſen wir ſie verſtehen und des-
halb ſollen wir das erkennen, was ſie trieb.
Die Reichsleitung der NSDAP. hat dieſem
Buch eine authenthiſche Liſte der gefallenen

Nationalſozialiſten beigegeben, denn jedes hier
geſtaltete Schickſal ſteht für viele andere.



Renten im Vordergrund.
Berlin, 19. Oktober. Jm varbörslichen

Frühverkehr ſtanden Renten weiter im
Vordergrund. Dies zeigte ſich auch in den
vorliegenden Kauforders des Publikums.
Aber auch für Aktien rechnet man mit
weiterer Nachfrage. Neubeſitz waren ge
ſtern lebhafter mit 12,45, Schuldbuchfordernn-
gen wurden mit 87'/«, Altbeſitz mit 78 ge
handelt. Für Reichsbank hörte man einen
Kurs von 148 und für Farben von 118
Für Tarifwerte regen die optimiſtiſchen Aus
führungen in der Generalverſammlung der
Berliner Licht und Kraft an. Beachtung findet
ferner die anhaltende Beſſerung im Ruhr
kohlenabſatz.

Am Valutenmarkt waren Pfunde und
Dollar wieder etwas feſter. Der Dollar
2,97 bis 3, das Pfund 13,0 M London
Kabel 4,50.

Halliſcher anker g. A.
gewährte vornehmlich Mittelſtandskredite.

Jn der Halbjahresbilanz- Sitzung des Aufſichts
rates wurde den Geſchäftsinhabern mitgeteilt, daß
ſich das Geſchäft bei dem Halleſchen Bankverein ſeit
dem 31. Dezember vorigen Jahres befriedigend
weiterentwickelt habe. Die Umſätze ſeien geſtiegen,
der Kreditorenbeſtand habe ſich langſam wieder er

Donnerstag, den I9. Oktober 1935

Im dienſt der Gemeinſchaft.
Handelskammer bewilligt 65000 M ſür Umbauten, 20000 M. für das Winterhilſswert

Die letzte tn der Jnduſtrieund Handelskammer zu Halle bot ein ge
ſchloſſenes Bild nationalſozialiſtiſchen Wollens.
Die völlige Wiedereingliederung des deutſchen
Arbeitsmenſchen in den Arbeitsprozeß iſt die

Angabe der Gegenwart. Aus
dieſem Geſichtspunkt heraus iſt auch der Ar
beitsbeſchaffungsplan der Kammer zu ver-
ſtehen, wenn ſie einen Betrag von 65 000 Mark
für Um- und Einbauten im Kammergebäude
zur Verfügung ſtellt. Jm Zeichen der Reichs
handwerkerwoche konnte die Kammer ihrer
Verbundenheit mit dem Handwerk keinen
beſſeren Ausdruck verleihen.

Jm gleichen Zuge wurde auch zur Be-
lebung des Druckereigewerbes ein Betrag von
10 000 Mark zum Neudruck eines längſt fälli-
gen Büchereiverzeichniſſes ausge-
worfen. Bei dieſen Maßnahmen zur Unter-
ſtützung des Arbeitsbeſchaffungsprogramms
der Regierung hat aber auch die Kammer die
Aermſten der Armen in dieſem Notwinter
nicht vergeſſen. Helft helfen das iſt die
Parole des Führers zum großen Winterhilfs-
werk des deutſchen Volkes. Auch die Kammer
will hier nicht zurückſtehen und hat 20000
Mark für dieſen großen Gemeinſchafts-
gedanken einer wieder innerlich vereinten
Nation geſpendet.

fungsausſchuß für Bücherreviſoren
(Vorſ. der Präſident), Prufnggerpt für Ge-
ſchäftsſtenographen (Vorſ. Direktor

eyer), Ausſchuß für Finanzweſen
Vorſ. Ehlert).
Außerdem wurden die Kammerbeiträge

wieder wie im letzten Rechnungsjahr auf 10 72
der Gewerbeſteuergrundbeträge feſtgeſetzt, bei
einem Mindeſtſatz von 5 Mark.

Leider hatte die Kammer in der letzten Zeit
den Tod dreier Mitglieder zu beklagen. Der
Präſident widmete ihnen einen tiefempfunde-
nen Nachruf. Die neu eintretenden Mitglieder
wurden auf das herzlichſte begrüßt.

Die großen außenpolitiſchen Ereigniſſe der
letzten Tage ſind auch für die Wirtſchaft von
entſcheidender Bedeutung. Die Wirtſchaft muß
klare Fronten ſehen, wenn ſie richtig dispo-
nieren ſoll. Die ewige Unſicherheit auf außen-
politiſchem Gebiet iſt endlich erfriſchender
Klarheit gewichen. Das brachte die Kammer
auch zum Ausdruck in einem Telegramm an
den Führer, über das wir bereits berichteten.

Varzin legt 5:1 zuſammen.
Jn der Aufſſichtsratsſitzung der Varziner

Papierfabrik wurde beſchloſſen, zur Beſeiti
gung des Verluſtvortrages aus 1931 von rund 1,27
Mill. Mark, der ſich durch den 1932 entſtandenen Ver
luſt von rund 1,48 auf rund 2,75 Mill. Mark erhöht

9parkaſſenleiter in der Vela.
Wie das Preſſeamt der Pela e hat der Bund

der Leiter deutſcher öffentlicher Sparkaſſen, Bank und
Kreditanſtalten auf einer außerordentlichen General
verſammlung gelegentlich des 6. Allgemeinen deutſchen

Sparkaſſen und Kommunalbankentages in Leipzig
die Eingliederung der Sparkaſſenleiter in die Vela,
Reichsverband der Wirtſchaftsleiter im Bund
nationalſozialiſtiſcher deutſcher Juriſten, beſchloſſen.
Der Bund wird innerhalb der Geſamtorganiſation
der deutſchen Wirtſchaftsleiter den Kern einer beſon
deren Fachgruppe „Sparkaſſen“ bilden, deren
außerordentliche Bedeutung für die deutſche Volks
wirtſchaft daran ermeſſen werden kann, daß an-
nähernd 11 Milliarden des deutſchen Volksvermögens
von den deutſchen Sparkaſſenleitern verwaltet werden.
Degea A.G.

Die Aktienmajorität der Degea A.G. Auer-Geſell-
ſchaft in Berlin iſt in die Hände der Deutſche Gold
und Silber-Scheideanſtalt übergegangen.

Ruhiger Geireidemarkk.
Berlin, 18. Oktober. Die Grundſtimmung am

Getreidemarkte war weiter ruhig. Auf Baſis
der Feſtpreiſe lag ausreichendes Angebot vor, die
zweite Hand iſt mit Offertenmaterial weniger dring-
lich am Markte. Der Ausweis der zweithändigen Be
ſtände für Ende September wurde lebhaft erörtert.
Die Nachfrage für Brotgetreide hat ſich kaum
belebt, da der Mehlabſatz im allgemeinen gering
bleibt und auch die Exportmöglichkeiten zu wünſchen
übriglaſſen. Für Roggen waren an der Küſte verein-
zelt Deckungen zu beobachten. Das Preisniveau war
zumeiſt unverändert. Weizen- und Roggenmehle lie-
gen ruhig. Die Umſätze am Hafermarkte waren
bei ſtetiger Grundſtimmung auch weiter gering.
Futtergerſten haben kleines Bedarfsgeſchäft.
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Zehn Jahre Königin Luiſe.
Freifraun von Hadeln kommt.

Der Bund Königin Luiſe, Ortsgruppe
Merſeburg, begeht unter Mitwirkung der
Stahlhelmkapelle W. Dünnhaupt und der
Konzertſängerin Gerty Wagner am 11.
November im Kaſino ſein zehnjähriges Grün-
dungsfeſt. Das Feſt wird eine beſondere
Note durch die Anweſenheit der Bundesfüh-
rerin Freifrau von Hadeln erhalten. Das
Programm ſieht neben muſikaliſchen Darbie-
tungen und Rezitationen unter anderem die
Aufführung des Feſtſpiels „Die Frauen von
Tirſchtigel“ vor, das von der Bundespreſſe-
wartin Frau von Gaertne rJlfeld verfaßt
iſt. Wir kommen noch einmal auf die Veran-
ſtaltung zurück.

Maria Kahle ſprach in Lenng.

Jn einer erſten Sonderveranſtaltung des
Ausſchuß für Bildungsweſen ſprach am Mitt-
woch im Geſellſchaftshaus Leuna die bekannte
Rednerin des Volksbundes für das Volks-
tum im Ausland (VDA.), die Verfaſſerin
mehrerer Bücher über das Deutſchtum r
ſeits der Grenze, Frau Maria Kahle, über
das Thema „Ringendes Deutſchtum
in der Welt“. Sie führte ihre Zuhörer
im Geiſte durch die Wohnſitze der Deutſchen
in den Sudeten, in Siebenbürgen, in Ruß-
land, im Baltenland in Braſilien und wo
ſonſt alles die deutſche Zunge erklingt. Aber
nicht nur die gemeinſame Sprache verbindet
uns mit dieſen unſeren Blutsgenoſſen, ſon
dern eine Schickſalsgemeinſchaft ſchweißt uns
mit ihnen unlöslich zuſammen. Die Volks
abſtimmungen nach dem Weltkrieg im Oſten
und Norden unſeres Vaterlandes, lehrte uns,

cqauag“cgaeKleiderſammlung erſt am 29. Oktober.

Wie uns von der Kreisführung für das
Winterhilfswerk mitgeteilt wird, ſoll die für
Sountag, den 22. Oktober 1933 geplante Klei-
derſammlung auf eine Woche ſpäter,

alſo am 29. Oktober, verlegt werden. Die
Kreisleitung ſieht ſich zu einer Abänderung
veranlaßt, weil am Sonuntag, dem 22. Okto-
ber, gerade in den Mittagsſtunden der ein
drucksvolle Umzug des Handwerks vor
ſich gehen ſoll und dadurch vermutlich bei
manchen Haushalten die zurechtgelegten Klei
der nicht abgeholt werden könnten. Es emp
fiehlt ſich aber, jetzt ſchon bei den einzelnen
Familien eine Sichtung der zur Ablieferung
beſtimmten Gegenſtände vorzunehmen und
die Pakete möglichſt rechtzeitig bereit zu
ſtellen, damit die freiwilligen Helfer am 29.
Oktober in den Mittagsſtunden ſchnell abge
fertigt werden können.

daß Landesgrenzen nicht immer Volksgrenzen
zu ſein brauchen. Den treuen Volksgenoſſen
aber rufen wir zu: Das ewige Deutſchland
bleibt euch! Mit immer gleicher Zielbewußt-
heit und unerbittlichem Vernichtungswillen,
verknüpft mit einer ſchamloſen Lügenpropa-
ganda iſt ſeit 1919 gegen die Auslandsdeut-
ſchen der Krieg mit anderen Waffen, aber
dem gleiche Endziel fortgeſetzt worden, aber
unſere Brüder und Schweſtern haben dieſen
Kampf auch mit dem gleichen Opfermut, der
ſelben Todesverachtung aufgenommen, wie
unſere Soldaten im Weltkrieg. Das verpflich-
tet uns in der ſicheren Heimat zu einer
großen Dankesſchuld dieſen 40. Millionen
Deutſchen in der Welt gegenüber. Vor allem
gilt es, die deutſchen Schulen in den Min-
derheitengebieten zu erhalten, damit die deut
ſche Kultur nicht untergeht. Der Abend klang
deshalb mit Recht aus in einem Gelöbnis,
allen Angriffen auf deutſches Kulturgut einen
unbeugſamen Behauptungswillen und ein
trotziges „Nun erſt recht“ entgegenzuſtellen

Zwei Feſtnahmen.
Geſtern nachmittag gegen 16,30 Uhr wurde

ber Aſſiſtent Bruno Sch. wegen Verdachts der
Untreue und Unterſchlagung feſtgenommen
und der Kriminalpolizei zugeführt.

r

Ebenfalls der Kriminalkpolizei zugeführt
wurde wegen Landſtreichens heute früh 6,45
Uhr die angebliche Gertrud K. ohne feſten
Wohnſitz, da ſie im Verdacht der gewerbs-
mäßigen Unzucht ſteht.

Einbruchsverſuch auf Gut Werder.

Geſtern gegen 23 Uhr wurde auf dem Gut
Werder ein Einbruchsverſuch unternommen.
Die Täter wurden von dem Jnſpektor ver-
ſcheucht und beſchoſſen. Sie konnten uner-
kannt entkommen.

reeheh]
Das Wektker für morgen.

Kalte Winde wehen.
Schwachwindiges, wolkiges, trockenes, auch

tagsüber kühles Wetter. Nachtfroſtgefahr,
ſte“ weiſe Morgennebel.

Sonderzug zum Fußball-Länderkampf.
Wie die Reichsbahn mitteilt, verkehrt am

Sonntag, dem 5. November, ein Sonderzug
nach z ebur FußballLänderkampf
Deutſchland Norwegen. Der Fahrpreis

Am Bau des Elſter-5agale-Kangls.
Dr. Karl Heine, dem Schöpfer des Elſter-5aale-Kanals, zum Gedächknis.

Der Elſter-Saale-Kanalverein Leipzig hielt
kürzlich in den Räumen der Jnduſtrie- und

andelskammer ſeine Hauptverſammlung ab.
r Gruß des Vorſitzenden, Baurat Goetz,

galt neben den zahlreichen Vertretern der
Behörden, insbeſondere den Töchtern des
Mannes, dem Leipzig unendlich viel ver-dankt und in dem die Jdee zu dem Kanal &7

boren wurde, Dr. Karl Heine. Stadtrat Dr.
Leiske brachte die Grüße der Stadt Leipzig
und ſprach ſeine Freude darüber aus, daß
der Kanalbau nun begonnen ſei.

Jn feſſelnder Weäſe gab dann Baurat
Goetz, ein bewährter Mitarbeiter Dr. Karl
Heines, ein Bild von der Pionierarbeit dieſes
hervorragenden Sohnes der Stadt Leipzig.
Es war eigentlich ein Danaergeſchenk, als
in den Jahren um 1850 Dr. Karl Heine
Reichels Garten erbte. Die ſchönen Park-
und Wieſenanlagen, die ſich vom jetzigen
Anfang der Weſtſtraße bis nach Plagwitz

hinaus erſtreckten, waren baulich nicht zu
verwerten, weil ſie alljährlich zweimal vom
Hochwaſſer überflutet wurden. Dr. Karl
Heine war nicht der Mann, ſich dadurch
ſchrecken zu Weitblichend überſchaute
er, daß eine erung des Weſtens von
Af nur möglich ſei, wenn die Elſter re
guliert und das Gelände aufgeſchüttet würde.
Er ging auf eigene Koſten an die Regulierung
der Elſter und ſchuf damit den Anfang zum
Elſter-Saale-Kanal. Durch den Plagwitzer
Felsrücken wurde der Kanal gefühtt, vom
Rathausring bis zum Roſental wurden
Straßen aufgeſchüttet, auf Kähnen kam der
noch heute berühmte „Heineſche Knack“ her
an. Schon damals trug ſich Karl Heine mit
dem Gedanken, den Kanal bis zur Saale
weiterzuführen. Der Bau ging vorwärts bis
Anfang der 80er Jahre, dann erſchloß Karl
Heine das große Fabrikgelände im Leipziger
Weſten. Baurat Goetz wurde ſein Mit-

„Tag der Frau“ in Merſeburg
im Rahmen der Deutſchen Woche von der N.9.-Frauenſchaft veranſtaltet.

Geſtern abend fand im Rahmen der Deut-
ſchen Handwerkswoche in der Aula der Al-
brecht-Dürer-Schule eine Kunö gebung
ſtatt, die von der NS.-Frauenſchaft veran-
ſtaltet und mit „Tag der Frau“ betitelt
wurde. Die ſchneidige NS.-Kapelle leitete
den Abend mit dem „Badenweiler“ ein, die
auch im weiteren Verlauf das Programm
mit Muſikſtücken ausſchmückte. Fräulein
Schinke, die Kreisleiterin der Frauen-
ſchaft, ſprach Worte der Begrüßung, die im
beſonderen der Regierungs-Bezirks-Jugend-
pflegerin Wally Mewius aus Magdeburg
galten, und übergab dieſer, nachdem ſie auf
den „Tag der deutſchen Frau“ hingewieſen,
das Wort. Die Vortragende ging auf die
verſchiedenen Veranſtaltungen in dieſem
Jahr, hervorgerufen durch den großen Um-
ſchwung ein, ſo auf das Feſt der Arbeit am
1. Mai und auf das Erntedankfeſt, bei dem
ſich das geſamte Volk auf das Bauerntum
beſinnen ſollte. An dem Tag der Frau nun
ſollen ſich die Frauen auf die echten Kultur-
werte beſinnen und ſozial helfend tätig ſein
Die Rednerin gliederte ihren Lichtbildervor-
trag in einzelne Gruppen. Kunſtvolle Male
reien u. a. von den Meiſtern Holbein, Cra-
nach, Fritz v. Uhde und Milé gab die Lein
wand farbig wieder. Jm erſten Teil der
Bildfolge wurden die Pflege und Hochachtung
des Familienlebens, geſunde Lebensführung,
die Heimgeſtaltung, Wohnungseinrichtungen
und neues Bauen geſundes Wohnen zum
Ausdruck gebracht, denn auf all dieſen Ge
bieten zeichnet doch die Frau verantwort-
lich und kann zum großen Teil dazu bei-
tragen, das deutſche Handwerk wieder zur
Blüte zu bringen, und dem Schund, der lei-
der immer noch das Uebergewicht hat, Kampf
anzuſagen. Gerade die Frau, die echte Na-
tionalſozialiſtin iſt, ſollte nur das Gute und

Echte wollen. Zu einer geſunden Lebensfüh-
rung gehören ſelbſtverſtändlich auch die Lei-
besübungen, die jede Frau ſchon ihrem Kör-
per und der Seele zuliebe betreiben ſollte.

Jm Gegenſatz zu den lichtloſen engen
Mietshäuſern ſtehen die Neubauten, große
Siedlungen mit den zur Sonne gebauten
Zimmern. Für hygieniſche Wohnungsein-
richtungen, die bei etwas Schönheitsſinn und
geſchmackvoller Anordnung der Möbel und
Bilder jede Frau erzielen kann, eignen ſich
auch altmodiſche Möbel, wenn alles harmo-
niſch abgeſtimmt iſt.

Jm zweiten Teil des Programms ſtand
das Thema „Die Frauenkleidung einſt und
jetzt. Die Vortragende mahnte die deutſche
Frau, ſich nicht dem ewigen Modewechſel zu
unterwerfen und auch hier das Fremde und
Unechte auszumerzen. Jn der jetzigen
ſchweren Zeit müſſen die Frauen nach einer
gewiſſen Schlichtheit in der Kleidung
ſtreben, wobei nicht die Schönheit, der
Schmuck und die Gefälligkeit der Kleidung
wegbleiben ſollen. An Bildern, ausgehend von
der Kleidung der Griechen bis zur Gegen-
wart, konnten die geradezu grotesk wirken-
den Modetorheiten, ſo um die Zeit nach dem
Siebenjährigen Kriege und zur Zeit der Ma-
dame Pompadour die Wandlungen der Mode
am beſten kennzeichnen. Gott ſei Dank iſt
das ſinnloſe Einſchnüren des Leibes durch
die immer mehr auf dem Sportgebiet vor-
wärtsſtrebende Frau beſeitigt.

Das Programm hätte keinen ſchöneren
Abſchluß nehmen können als mit dem Ge-
ſang der zweiten Strophe des Deutſchland-
liedes. Ein öreifaches Sieg-Heil und die
erſte Strophe des Horſt Weſſelliedes beende-

für Hin- und Rückfahrt beträgt 3,30 Mark.
Die Fahrzeiten ab Merſeburg 7,23 Uhr und
ab Halle 8,10 Uhr.

Runſtedks letztes Kapitel.

Die Kirchengemeinde hört auf zu beſtehen.

Man wird ſich erinnern, daß vor zwei
Jahren das Dorf Runſtedt im Geiſeltal ab-
geriſſen werden mußte, weil das Vorkommen
von Braunkohle dieſen Entſchluß notwendig
machte. Nacheinander wurden die einzelnen
Häuſer des Dorfes und ſchließlich ganze
Straßen umgelegt. Selbſt die Kirche und die
Schule mußten verſchwinden. Einen Schluß-
ſtrich unter die Geſchichte des Dorfes Run-
ſtedt zieht jetzt eine Verfügung des Evange-
liſchen Konſiſtoriums der Provinz Sachſen,
die inzwiſchen auch durch den Regierungsprä-
ſidenten von Merſeburg genehmigt worden
iſt. Danach wird die Kirchengemeinde Run-
ſtedt im Kirchenkreis Geiſeltal aufgehoben.
Gleichzeitig ſind die Evangeliſchen der ehe-
maligen Kirchengemeinde Runſtedt zur Kir-
chengemeinde Frankleben unter dem Pfarr-
amt gleichen Namens eingepfarrt worden.
Wer alſo in Zukunft eine kirchliche Beſcheini-
gung aus dem ehemaligen Dorf Runſtedt
haben will, wird ſich nach Frankleben bei
Merſeburg wenden müſſen.

Aus den Vereinen und Verbänden.

Stahlhelm, BöFF., Ortsgruppe Merſeburg:
Heute abend 7,45 Uhr Stahlhelmdienſt in der
Albrecht-Dürer-Schule. Pflichtdienſt.

Bund Königin Luiſe, Ortsgruppe Neu-
mark: Am 21. Oktober Deutſcher Abend zu-
gunſten der Winterhilfe im Lokal Bnu-
ſchmidt-Geiſelröhlitz. Niemand darf fehlen!

Stahlhelm, BöF,. Ortsgruppe Merſeburg:
Alle erwerbsloſen Kameraden wollen ſich um-
gehend in der Dienſtſtelle melden; auch die
Fern den. die ſich bereits früher gemeldet

en.

Angeſtelltenverſammlung.
abend ſpricht in einer Verſammlung

des und Behördenangeſtelltenverban

ten den genußreichen und eindrucksvollen
Abend.

des im „Schützenhaus“ Pg. Dr. Jmhof-
Berlin, der Leiter der Abteilung für Sozial-
politik im DBV. über das Thema „Der
arg und Behördenangeſtellte im Dritten
Reich“.

Jbſen: „Hedda Gabler“ in Leung.
Am 24. Oktober findet im Geſellſchafts-

haus Leuna ein Gaſtſpiel des Agnes Straub
Enſembles ſtatt, bei dem Jbſens „Hedda
Gabler“ aufgeführt wird. Außer Agnes
Straub wirken u. a. mit: Werner Scharf,
Leo Reuß, Friedrich Klippel, Marta Sanden
und Sabine Peters.

Kirchliche Perſonalnachrichten.

(Für einen Teil der Auflage wiederholt.)
Berufen: Pf. Lange in Saxdorf (Lieben-

werda) als Pfarrer von Neinſtedt (Quedlin-
burg), Pf. Steinemann in Breitenhagen
(Calbe,S.) als Pfarrer von Großcamsdorf
(Ziegenrück).

Beſtätigt: Pf. Waas aus Erfurt zum
Pfarrer in Wahlhauſen (Eichsfeld), Pf.
Dr. Fredy aus Drurxberge (Barleben) zum
Pfarrer in Pansfelde (Ermsleben).

Jn den Ruheſtand traten: Pf.
Bartſch in Jlſenburg (Wernigerode), Pf.
Schneider in Helfta (Eisleben), Pf. Feldhahn
in Höhnſtedt (Gerbſtedt), Pf. Bruns in Trebra
(Nordhauſen).

Offene Pfarrſtellen: Schwarz (Calbe
a. d. Saale), Ströbeck (Halberſtadt), Ausleben
(Oſchersleben), Wulferſtedt (Oſchersleben),
Berge a. Elbe (Oſterburg), Oſterwieck (Harz),
Binde (Seehauſen), Zſchornewitz (Bitterfeld),
Grunau (Hohenmölſen), Nauendorf (Könnern),
Zwinge (Bleicherode), Neinſtedter Anſtalten
J. Pfarrſtelle (Quedlinburg).

Deine
Abe

e

en es an!

arbeiter. Weitblickend ging man Wege, die
damals noch kaum begangen worden waren.
Um dieſe Zeit wurde der Elſter-Saale- Kanal
Verein gegründet, die Jnduſtrie ſollte die
Möglichkeit erhalten auf dem Waſſerwege
ihre Güter befördern zu können.

Anfang des neuen Jahrhunderts wurde
der Elſter-Saale- Kanal zum Südflügel des
Mittellandkanals erklärt und damit war ein
großer Fortſchritt erzielt. Gleichwohl vom
Projekt zur Ausführung wäre ſicherlich noch
ein weiter Weg geweſen, wenn nicht Volks
kanzler Adolf Hitter und mit ihm das große
Arbeitskeſchaffunesprogramm gekommen wäre,
in das auch Waſſerſtraßen einbezogen wurden.
So durfte Baurat Goetz ſeine lebendige
Schilderung ſchließen mit einem Sieg-Heil
auf den Volkskanzler.

Oberregierungsbaurat Gerſtenberger, der
Vorſtand des ſtaatlichen Kanalbaumtes Leip
ig gab dann ein Bild von der Planung
es Kanals, der für 1000-Tonnen-Schiffe ge

baut wird und eine Länge von 20,5 Kilo
meter haben wird. 4,7 Millionen Kubik-
meter Erdbewegungen werden ſich notwendig
machen, die Koſten bei normalem Bagger-
betrieb würden ſich auf etwa 30 Millionen
Mark belaufen, ſie verſchieben ſich aber da
durch, daß möglichſt viel Handbetrieb einge
ſchaltet wird. Jm Augenblick ſind 650 Mann
an den beiden Bauſtellen' beſchäftigt.

Bevor ſich die Teilnehmer der Verſamm-
lung in das Baugelände begaben, fuhr man
nach dem Karl-Heine- Denkmal am Palmen-
garten, um dort den „Vater des Kanals“
zu ehren. Die ert ging dann durch den
induſtriereichen Weſten, durch die Anlagen,
die Karl Heine geſchaffen, über die Anfänge
ſeines Kanals hinweg nach dem Bienitz, durch
das ſich eine breite Abholzung zieht. Es
war die erſte Arbeit, die für den Kanal
verrichtet wurde, denn hier wird er ſich
durch das bergige Gelände ziehen. Zu Füßen
des Hanges zieht ſich das Tal des Zſchampert
und hier finden wir die erſte Bauſtelle.
Ein Durchlaß muß für den Zſchampert ge
baut werden. Auf ſchwierigem Boden, der
aus Schlamm und Torf beſteht, muß die
Baugrube ausgehoben werden. Die Schach,
tungsarbeiten werden nur mit der Hand
durchgeführt. Tief wühlt man ſich in den
naſſen Boden. Die Grube wird ſpäter mit
Kies ausgeſchüttet und auf dieſen kommt das
Betonbauwerk und darüber ein neun Meter
hoher Damm, der den Kanal aufnehmen wird.
Der Kanal wird dann weiter im leichten
Bogen um Dölzig herumgeführt, wo ſich im
Augenblick die zweite Bauſtelle befindet.
Weſentlich mehr Arbeitskräfte ſind hier an
geſetzt. Feldbahnen durchkreuzen das Ge
lände. Aucenblicklich ſchält man Mutterboden
ab und auch der darunter liegende Torf wird
abgeſtochen werden müſſen. Die Dammauf-
ſchüttungen werden hier etwa 12 Meter hoch
werden, die Erdmaſſen müſſen bis zu fünf
Kilomeler weit befördert werden. Auch hier
iſt alles auf Handbetrieb eingeſtellt, bis auf
die Förderbänder für das Erdreich, die die
ausgeſchachteten Maſſen in die Feldbahn-
wagen befördern und notwendig ſind, um
die hohen Wagen überhaupt zu laden und
rationell zu arbeiten. Wenn auch erſt wenige
Wochen an den Bauſtellen gearbeitet wird,
ſo konnte man doch den Eindruck gewinnen,
daß hier ſehr fleißig geſchafft wird, und daß
die Leipziger Erwerbsloſen glücklich ſind,
wieder einen Arbeitsplatz gefunden zu haben.

Ein geſchmückter Spaten ſtand bereit und
Baurat Goetz, der jahrzehntelang um den
Kanal gerungen hat, tat den erſten Spaten-
ſtich im Gedenken an Dr. Karl Heine. Auch
Angehörige der Familie Heine taten Spaten-
ſtiche, und wiederholt wurde die Freude zum
Ausdruck gebracht, daß langgehegte Pläne
nun endlich in die Tat umgeſetzt würden.

Geſchäftliche Mitteilungen

außerhalb des rede vnellen Teils.
Keine Schwarzarbeit im Haushalt.

Millionenwerte ſind an Maſchinen und
Einrichtungen in den Färbereien und chemi-
ſchen Waſchanſtalten inveſtiert, die dazu be
ſtimmt ſind, deutſches Volksvermögen zu er
halten und zu pflegen. Das Handwerk der
Färberei und chemiſchen Reinigung ermög-
licht eine größere Lebensdauer wertvollen
Beſitzes, denn jeder Anzug und jedes Kleid
ſind heute ein kleines Kapital.

Tauſende von Menſchen erhalten durch
dies Gewerbe Lohn und Brot und die dop-
pelte Anzahl Menſchen könnte es ſein, wenn
die Hausfrau nicht die großangeprieſenen,
aber vollkommen ungeeigneten Mittel zur
Selbſtbehandlung verwenden würde, die ihr
Vorteile verſprechen, aber Schaden an Geld
und Gut zufügen. Selbſtwaſchen mit Ben-
zin iſt Selbſtmord und Mord an ſeinen Mit-
menſchen, denn Hunderte haben ſchon dabei
ihr Leben eingebüßt und Haus und Hof ſind
dabei niedergebrannt.

„Darum, Hausfrau, gib dem Handwerk der
Färberei und chemiſchen Reinigung, was
ihm gehört, laß die Hand von der verderb-
lichen Selbſtbehandlung und fördere die Ar-
beitsbeſchaffung durch Auftragserteilung.
Deutſche Hausfrau, in deiner Hand liegt es,
dazu beizutragen, daß Tauſende wieder in
die Reihe der Arbeitenden eingegliedert
werden können.
Reichsverband Deutſcher Färbereien und

chemiſchen Waſchanſtalten.
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KReichsſportführer ſprach in Leipzig.
Die Turn und Sportjugend ſoll gleichberechtigt neben 5A und HJ kreken.

Der Rat der Stadt Leipzig und der Beauftragte
des Reichsſportführers für den Bezirk Leipzig veran
ſtalteten am Mittwochabend in den Feſträumen des
Neuen Rathauſes zu Leipzig einen Empfang zu
Ehren des Reichsſportführers von Tſchammer und
Oſten. Es waren alle Spitzen der in Leipzig anſäſ-
ſigen Behörden anweſend ſowie auch die Führer der
Sport und Turnverbände.

Zunächſt begrüßte Oberbürgermeiſter Dr. Goer-
deler den Reichsſportführer namens der Stadt Leip-
zig herzlich und wies darauf hin, daß die Stadt Leip-
zig über 3 Mill. Quadratmeter Sportanlagen verfüge
und daß faſt 200 Turnhallen in Leipzig ſtünden.
80 000 Leipziger huldigten heute dem Sport und dem
Turnen und ließen durch den Oberbürgermeiſter den
Reichsſportführer grüßen.

Landesſportführer Schmidt üKberbrachte die
Grüße des Reichsſtatthalters Mutſchmann und der
Sportler von ganz Sachſen, die ſtolz darauf ſeien, daß
ein SA.-Fſülhrer an verantwortungsvoller Stelle im
Sport geſtellt worden fei.

Der Beauftragte des Reichsſportführers für den
Bezirk Leipzig, Ott o grüßte namens der NSDAP.
Leipzig.

Dann ergriff der Reichskommifſſar von Tſchammer
und Oſten das Wort.

Er führte u. a. aus: Der Neuaufban ſei nicht um
deswillen nötig, weil die Führer der deutſchen Turn
und Sportbewegqung bis jetzt verſagt hätten das
würde eine Diskreditierung einer Unzahl von herr-
lichen Menſchen bedeuten ſondern um deswillen,
damit die Bewegung durch den Einſatz willen,
den Opferwillen, den Geiſt der Gemeinſam-
keit und der Kameradſchaft zu einem kompakten
Ganzen werde. Es geht nicht bei der Neugeſtaltung
und Neuformung des deutſchen Turn- und Sportwe-
ſens um eine organiſatoriſche Maßnahme der Truppe
gegenſülber, es geht in allererſter nie um die Neu
geſtaltung des Führerprinzips und des Führertums
ſchlechthin. Das Führertum muß marſchieren; ſo
lange die Führer nicht draußen auf dem Platz ſind,
werden ſie die Anerkennung der Jugend nicht finden.
Nur der Führer, der Tag für Tag unter der Jugend
weilt und ſein Herzblut für ſie gibt, wird die rechte
Autorität bei ihr haben.

Bei der Uebernahme meines Amtes, fuhr der
Reichsſportführer fort, habe ich aus dem SA.-Geiſt
heraus empfunden, daß die Vielgeſtaltigkeit
des deutſchen Turn und Sportlebens in den neuen
Staat nicht mit übernommen werden konnte, ich bin
aber auch zu der Ueberzeugung gekommen. daß man
nicht mit des Meſſers ſchärfſter Schneide vorgehen
dürfte.

Das deutſche Vereinsſeben iſt ein Stück Familien-
leben, ein Stück deutſches Kulturgut.

Jn ſeinen weiteren Ausführungen erklärte der
Reichsſportführer gegenüber den Vorwür fen,
daß er die alten Führer der Turn und Sport
bewegung belaſſen habe, auch wenn ſie keine Na
tionalſozialiſten ſeien, er ſehe ſich jeden ein-
zelnen genau an, ob er als Führer geeignet ſei. Die
organiſatoriſchen Maßnahmen des Reichsſportführers
ſeien nicht dazu da, alles umzukre ipeln, ſondern die
geſamte deutſche Turn und Sportbewegung im natio-
nalſozialiſtiſchen Staat nationalſozialiſtiſch zu machen.
Dafür ſei er verantwortlich.
Wer ein offenes Bekenntnis zur Befolgung der neuen
Prinzipien bei der Betreuung der Jugend ablege, der

könne mitgehen.

Zur zu künftigen Organiſation des
deutſchen Turn und Sportweſens führte der Reichs
ſportführer aus: Allzuviel or ganiſie ren
führt zur Ueberorganiſation und damit zur
Schädigung der Truppen. Neben der großen Aufgabe
der langſamen Sammlung der Kräfte und ihrer Kon-
zentration ſtehe mit Rückſicht auf die Frage der
Reichsreform die Einfüqung der deutſchen Turn- und
Sportbewegung in den Staat. Er werde dafür
Sorge zu tragen wiſſen, daß der Nachwuchs der deut
ſchen Turn und Sportgemeinſchaft in ſeinem Beſtande
erhalten bleibe, um den Turn- und Sportgedanken
aufrecht zu erhalten.

Die Turn und Sportjngend ſolle gleichberechtigt
neben SA. und HJ. treten. Jhr obliege die körper-
liche Erziehung des jungen Menſchen vom 6. bis zum
18. Lebensjahre. Bewußt ſei er an die Frage des
körperlichen Erziehung in den Schulen noch nicht
herangegangen.

Notwendig ſei es, daß die körperliche Erziehung
der jungen Menſchen nur von Lehrkräften erfolge, die
ſelbſt das beſte Vorbild darſtellen. Es dürfe nicht

Herold gewinnt „military“.

Am dritten Tage der vom Deutſchen Olympiade-
Komitee für Reiterei veranſtalteten Vielſeitigkeits-
Prüfung hatten die Pferde nachdem ſie vorher
durch eine Kommiſſion auf Verletzungen und Ueber-
anſtrengung geprüft worden waren, was erfreulicher-
weiſe ein negatives Reſultat ergab, noch ein Jagd-
ſpringen zu beſtreiten. Hierzu hatte man im Lager
Döberitz einen hübſchen Parcours von zwölf ungefähr
1,15 Meter hohen und bis zu 3,50 Meter breiten
Hinderniſſen aufgebaut. Trotz des ſchlechten Wetters
und der frühen Stunde hatten ſich alle intereſſierten
Kreiſe, u. a. auch wieder Generalleutnant v. Hirſch
berg, General v. Dalwigk, General v. Schleicher,“ die
beiden Generale der Jnf. Haſſe, ſowie die Prinzeſſin
Friedrich Sigismund, eingefunden.

Da die Springbahn nicht übermäßtg ſchwer war,
konnte der Oſtpreuße Herold unter Oblt. Brandt

Vorſprung halten und die Vielſeitigkeits
üfung mit ungefähr 222 Punkten vor Wattenmeer

unter Rittm. v. Heyden-Linden mit 455 r h
unter Oblt. Frhr. v. Scherr-Thoß mit 487
gewinnen. Alſo ein ganz überkegener

verſchiedene Grade von Turn und Sportlehrern tauſendköpfige Zuhörermenge bekräftigte dieſen Treue-
geben, jeder Lehrer werde künftig ſeine Ausbildung
auf der mit der Reichsreform zu ſchaffenden Reichs-
hochſchule für Leibesübungen erhalten.

Zur Frage der Olympiade.
erklärte der Reichsſportführer, daß auch angeſichts der
jetzigen außenpolitiſchen Lage ſeine höchſte Aufgabe
ſei und bleiben werde, die außenpolitiſchen ſportlichen
Beziehungen aufrecht zu erhalten. Der Führer habe
mit dem gigantiſchen Plan des olympiſchen Stadions
dokumentiert, daß er Deutſchland in der Welt wieder
Anſehen verſchaffen will, und daß in dieſem Stadion,
wenn 1936 die Olympiade ſtattfindet, der Nachwuchs
der deutſchen Turn- und Sportbewegung zeigen ſoll,
was er im nationalſozialiſtiſchen Staat durch drei
Jahre Aufbauarbeit gelernt hat. Die Veranſtaltung
klang aus in einem Sieg-Heil auf den Führer Adolf
Hitler.

9porkkundgebung am Völkerſchlachtdenkmal

Am Abend des 120. Jahrestages der Völkerſchlacht
bei Leipzig hatten ſich am Fuße des feſtlich beleuchteten
Völkerſchlachtdenkmals um den Reichsſportführer von
Tſchammer und Oſten die Leipziger Sportler und
Turner mit Fahnen verſammelt. Bürgermeiſter
Haake wies in einer Anſprache darauf hin, daß
dieſe Kundgebung um deswillen weit über ihren ur
ſprünglichen Rahmen hinaus an Bedeutung gewonnen
habe, weil nirgends in ganz Deutſchland es möglich
ſei, auf ſo geweihter Stätte dem Führer des deut-
ſchen Volkes für alle Zeiten, auch für die ſchwerſten,
unverbrüchliche Treue zu geloben. Gerade hier auf
dem Boden, auf dem ſich die Befreiungsſchlacht im
Jahre 1813 abgeſpielt habe, mahne doch alles zu deut-
ſcher Einigkeit und deutſcher Treue. Eine viel-

ſchwur mit dem Deutſchlandlied.

Fußball-Länderkampf
Deutſchland-Rorwegen.

Sonderzüge und Sonntagsfahrkarten.
Die Deutſche Reichsbahngeſellſchaft Reichs

bahndirektion Hannover zeigt für den am 5. No-
vember 1933 in Magdeburg ſtattfindenden Fußball-
Länderkampf Deutſchland Norwegen reges
Jntereſſe. Nicht nur Sonderzüge werden geſtellt,
ſondern auch wird in einem Umkreis von 75 Kilo-
meter um Magdeburg die Sonntagsfahrkartenausgabe
für alle Bahnhöfe angeordnet. Dies geht aus nach-
ſtehender Verfügung im Amtsblatt der Reichsbahn
hervor: „Am 5. November 1933 wird in Magdeburg
ein Fußball-Länderkampf Deutſchland Norwegen“
im Kricketer Stadion ausgetragen. Aus dieſem An-
laß können von allen Bahnhöfen im Umkreis von
75 Kilometer um Magdeburg Sonntagsrückfahrkarten
(Blankokarten) nach Magdeburg am 4. und 5. No-
vember 1933 mit der für Sonntagsrückfahrkarten üb-
lichen Geltungsdauer abgegeben werden.

Rege Kartennachfrage.
Kaum war in Magdeburg der Vorverkauf eröff-

net, ſtürmte man nach Eintrittskarten, im Nu waren
die Tribünenkarten vergriffen. Die Reichsbahn ſelbſt
wurde zum Großabnehmer von Eintrittskarten, da
Sonderzüge aus den Zentren Mitteldeutſchlands
einen Bedarf von 5000--6000 Karten haben. Die
40 000 Karten, die zum Vorverkauf aufliegen, dürften
recht bald ihre Abnehmer gefunden haben.

2. Tiſchtennis-9pieltag.
9pannende Kämpfe im Turnier der Meiſter.Fienhold und Kichter in Führung

Das Turnier der Meiſter iſt in vollem
Gange. Auch diesmal klappte alles wie am
Schnürchen. Nach dem 2. Turniertag läßt
ſich über den Ausgang noch nichts Beſtimm-
tes ſagen. Bisher ſteht Fienhold ohne Punkt-
verluſt an der Spitze. Ohne Zweifel iſt er
der beſte Spieler des Turniers, wenn thm
auch Richter und Winkelhaus nicht viel nach-
ſtehen. Ueberraſchend iſt das gute Abſchnei-
den von Richter. Den einzigen Verluſt-
punkt holte er ſich im Spiel gegen den
kleinen Winkelhaus, der noch nicht recht in
Fahrt iſt. Genau wie in dem vorjährigen
Turnier iſt er auch diesmal ſehr vom Pech
verfolgt. Mit einem Verbuſtpunkt folgt er
an dritter Stelle. Zwiſchen dieſen drei Kan
didaten wird allem Anſchein nach die Ent
ſcheidung liegen. Schon der nächſte Turnier
tag wird eine weſentliche Lichtung in der
Meiſterfrage bringen. Vorerſt befindet ſich
das Turnier im Anfangsſtadium und es iſt
möglich, daß noch von anderer Seite her
Ueberraſchungen kommen. Die Ergebniſſe des
geſtrigen Spieltages waren:

Winkelhaus--Hauck 3:0, Richter Montag
3:1, Fien“old Weber 3:1; Kimmer-- Beine
3:0: Montag Berbig 3:1; Weber Beine 3:
Dallmann--Hauck 3:2; Jerſch-Fienhold 0::
Jerſch-Rafpe 2:3: Nicht r Hauck 3:1; Kä
mer-Fienhold 0:3: Dallmann--Rieſeberg 3:
Montag Beine 3:0: Richter Winkel!hauns 1
Beine-Fienhold 0:3: Rieſeberg--Berbig 2::
Montag Weber 3:0; Fienhold--Dallmann 3:2
und Jerſch--Rieſeberg 3:1.

Das intereſſanteſte Spiel des Abends war
Winkelhaus-- Richter Väerbiſſen wurde
um jeden Ball gekämpft. Die beſſere Technik
des ſympathiſchen Leungers ſetzte ſich ſchließ-
lich durch. Ausgetragen wurden 19 Spiele
auf zwei Platten. Genau wie der erſte Tur-
niertag war auch dieſer ſtark beſucht und mit
Jntereſſe wurden die ſpannenden Kämpfe
ver folgt.

Der Tabellenſtand nach dem zweiten Tur-
niertag iſt folgender:

Punkte
Name Spiele gew verl. b

Fienhold 7 7 7: 0Richter 7 6 6:1Winkelhaus 5 4 1 4 1Jerſch 6 3 3 3: 3Dallmann 6 3 3 3 3Montag 6 3 3 3: 3Weber 5 3 2 3:2Kämmer 5 2 3 2:3Reſeberg 7 3 4 3:4Hauck 6 2 2:4Lehnert 3 2 1 2-1Berbig 2 4 2:4Raspe 5 1 4 1:4Beine 7 1 6 1 6Das Turnier wird am Montag abend im
„Schützenhaus“ fortgeſetzt.

Abſchied von Grunewald.
War es ein Abſchied für immer?

Am Mittwoch hieß es Abſchied nehmen von der
ſchönen Grunewaldbahn. Nicht für dieſes Jahr, ſon-
dern wahrſcheinlich für immer. Denn wenn die gigan-
tiſchen Ausbaupläne für das Deutſche Stadion ver-
wirklicht werden, dürfte auf dem Gelände für die
Rennbahn kein Platz mehr ſein. Preis von Schild-
born, 2400 Mk., 3000 Meter: 1. Frl. L. Butzkes
Für dich (Hauſer), 2. Graf Nici, 3. Honorius. Tot.:
54, Pl. 41, 32. Preis von Schwanenwerder, 3000 Mk.,
2000 Meter: 1. Stall Heidehofs Liberto (Printen), 2.
Novalis, 3. Heuchler. Tot.: 38, Pl, 19, 17. Grune-
waldJagdrennen, 3000 Mk., 3600 Meter: 1. Heinz
Stahls Ypſilanti (Hauſer), 2. Altopold, 3. Oper.
Tot.: 44, Pl. 16, 22, 39. Preis von Jungfernſee,
3000 Mk., 1200 Meter: 1. Geſtüt Erlenhofs Graf
Almaviva (Raſtenberger), 2. Farneſe, 3. Heribert.
Tot.: 20, Pl. 15, 18. Preis von Sakrow, 3000 Mk.,
1600 Meter: 1. A. u. C. v. Weinbergs Orkadier (O.
Schmidt), 2. Jmmerfort, 3. Wolkenflug. Tot.: 59,
Pl. 23, 25. Kehrwieder-Jagdrennen, 2400 Mk.,
3200 Meter 1. G. Sacks Himmelfahrt (Baſtel), 2.
Garde, 3. Herzog Wilhelm. Tot.: 75, Pl. 13, 12, 12.
Auf Wiederſehen, 2400 Mk., 2600 Meter: 1. Frau
Ch. Butzkes Meiſterpolier (Hiller), 2. Pontifex, 3.
Rodrigo. Tot.: 66, Pl. 17, 17, Damcwette:
Bnſilauti Himmelfahrt 656:

eenwnee ren

neues vom Turf.
Vorausſagen für Freitag, 20. Oktober.

Strausberg (1.30 Uhr): 1. Jnge Tankred, 2.
Prieſter Markgraf, 3. Pelagon Braut, 4. Pa-
roli Corrida, 5. Paramour Wolgalied, 6. Aſta

Garde, 7. Fiametta Rhodeſia.
Maiſons-Laffitte: 1. Keffren Ajou, 2. (Mili-

tär-Jagdrennen), 3. Choye Bonhomme, 4. La Re-
ſolue Grelon, 5. Pierre de Feu Verdure III,
6. Moiſſac Abyla, 7. Farnus Stall Allen.

Rennen zu Dortmund.
1. Rennen: 1. Laus (R. Andrle), 2. Goldſucher,

Z. Leithirſch. Tot.: 65, Pl. 17, 14, 16. 2. Rennen:
1. Huſar (Lommatzſch), 2. Aigan, 3. Segelflug, 4.
Bajadere Tot.: 159, Pl. 43, 34, 103, 49. 3. Ren-
nen: 1, Galsworthy (A. Zimmermann), 2. Liebes-
zauber, 3. Selim. Tot.: 27, Pl. 21, 24. 4. Rennen:
1. Hageſtolz (Wiebelt), 2. Ordensſchweſter, 3. Gemſe.
Tot.: 36, Pl. 18, 30. 5. Rennen: 1. Haudegen (We-
ber), 2. Freihafen, Liberius. Tot.: 108, Pl. 33, 16.
6. Rennen: 1. Leutvogt (Merten), 2. Siſikon, 3. Hun-
ding. Tot.: 159, Pl. 31, 14, 18. 7. Rennen: 1. Me
dinus (Rieſtererer), 2. Onega, 3. Schloßfrau, 3.
Maekubee. Tot.: 92, Pl. 25, 16, 29, 24. Doppel-
wette: Hageſtolz Haudegen 284:10.

t

Rennen zu Le Tremblay.
1. Rennen: 1. Charlatan (A. Rabbe), 2. Luxuria,

3. Valſeuſe. Tot.: 57, Pl. 20, 31, 12. 2. Rennen:

1. Dorando (R. Arnal),2. Saduceene, Z. Ariel II.
Tot.: 61, Pl. 29, 101, 108. 3. Rennen 1. Gallas
(C. Elliott), 2. Farol, 3, Angkor Wat. Tot.: 81.,
Pl. 28, 18, 28. 4. Rennen: 1. Peche Mignon R.
Fortin), 2. Bétoum, 3. Loup de Mer. Tot.: 65, P.
21, 29, 18. 5. Rennen: 1. Roxelane (A. Rabbe), 2.
Pompidhor, 3. Ba Bio. Tot.: 68, Pl. 22, 36, 30.
6. Rennen: 1. Antilegend (M. Lynch), 2. Va ſans
Crainte, 3. A Priori. Tot.: 111, Pl. 35, 27, 28.

Vorkragsabend
im Schachtklub Merſeburg.

gm Rahmen der 2. Nationalen
SchachWerbewoche

veranſtaltet der Schachklub
Merſeburg am heutigen Don

nerstagabend 20 Uhr einen Vortragsabend.
Meiſter Klemmt ſpricht über „Endſpiele
und Vorſitzender Weg ner über „Eröffnun
gen“. Beide Vorträge werden Anfängern und
Fortgeſchrittenen Wertvolles bringen.
Freunde und Anhänger des ſchönen Schach
ſpieles ſind herzlich eingeladen. Der Vor
tragsabend findet im Veretnslokal „Alter
Deſſauer“ ſtatt.

C Kegelſport
Ausſcheidungskämpfe der Verbandskegler

Die vom Lokalverband zur Ausſchreibung
gebrachten Verbandsmeiſterſchaftskämpfe, die
zugleich als Vorkämpfe für die Bundes
meiſterſchaften gelten, haben einen ſehr gu-
ten Erfolg gehabt. Es wurden Meldungen
abgegeben auf

Aſphalt 30, Schere 20, Vohle 18
Teilnehmer. Unter anderem beteiligt ſich in
dieſem Jahre der mehrfache Verbandsmeiſter
Ellrich wieder auf allen Bahnarten. Er
dürfte, falls er ſeine frühere Form wieder
erreichen ſollte, beſonders auf den Holzbahnen
alle anderen Teilnehmer zu ſcharfen Kampf
herausfordern.

Die Kämpfe beginnen am Mittwoch, dem
25. Oktober, in der Sporthalle „Gotthard-
Säle“, und zwar Gruppe 1 mit dem 1. Ga
über je 100 Kugeln auf Aſphalt, Gruppe
am Donnerstag, dem 26. Oktober, ebenfalls
mit dem 1. Gang auf Aſphalt. Zuſchauer
ſind jederzeit willkommen.

Ehrenkag der Nationalmannſchaft.
Die Nationalmannſchaft ſtartet in Leipzig.

Unter der Schirmherrſchaft des Reichsſportführers
von Tſchammer und Oſten finden am Sonntag, 29.
tober, auf der Bahn in Leipzig-Lindenau große
Amateurradrennen zum Beſten der am Tage des Deut
ſchen Radfahrers in Berlin ſchwer geſtürzten Leipziger
Fahrer Berger und Frieſe ſtatt. Es ſind neun Rennen
ausgeſchrieben worden, an denen ſich alle Mitglieder
der deutſchen Nationalmannſchaft beteiligen werden.
Das Programm bringt u. a. die Endkämpfe um den
Wilhelm-Merck-Preis und um den Erich-Möller-Preis
ſowie die Endläufe der Erſten im Kriterium der
Nationalmannſchaft. Am Abend des „Ehren-
tages der deutſchen Nationalmann-
ſchaft“ findet dann im Leipziger Palmengarten im
Rahmen eines großen Saalſportfeſtes die Sieger-
ehrung ſtatt.

Pereinsnachrichten.

TuSpWV. Leuna: Wir machen unſere Mit
glieder erneut auf den morgen Freitag, dem
20. Oktober, um 20 Uhr, ſtattfindenden Stutt-
gartabend aufmerkſam. Mitglieder und Gäſte
ſind herzlich eingeladen.

Leipziger Schlachtviehmarkt
vom 19. Oktober

Auftrieb: 173 Rinder (dav. 33 Ochſen, 57 Bullen
66 Kühe, 17 Färſen, 722 Kälber), 142 Schafe,
1758 Schweine, zuſammen 2797 Tiere.
Von Fleiſchern direkt zugeführt: 9 Rinder
75 Kälber. 150Schafe 193 Schweine, Bull.,-Küh.
Ochſen
Ochſen 32 34, 29 31 2628
Bullen S 28 30 25 27 S aBullen (32--34 29 31 26 28, 22 25
Kühe 26 28, 22--25, 15 -21,
Kühe (30--31, 27-29 22--26. 1521
Färſen.
Färſen 31 34 24--30 S
Kälber 40 43. 35-39 28 --34 23 27
Kälber 38 40, 35 37, 29 34, 22 28)

Schafe eSchafe (34 37 38 39 30—33 25-29 2224

Schweine 54—55 52——53, 51-—52, 48 49, 45- 47

Schweine (56-- 5455. 52-53 50-51
48 49. 44 52)

Geſchäftsgang: Rinder langſam, Kälber langſ.
Schafe langſ., Schweine langſ.
Uberſtand 39 Rinder (dav. 12 Ochſen, 10 Bullen
4 Kühe, 4 Färſen. Kälber), 10 Schafe

Schweine.
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Donnerskag, den 19. Oktober 1935

Reichsgericht im Reichskagskunnel.
Merſeburger Cagedlan Kreisblatt)

Reſtloſe Widerlegung der Propagandamärchen über den unkerirdiſchen Gang.

Zu Beginn der geſtrigen Verhandlung im
Reichstagsbrandſtifterprozeß gibt Senatspräſi-
den Bünger zunächſt die Entſcheidung des
Senates über die Beweisanträge des Rechts
anwaltes Dr. Teichert bekannt. Es ſollen u. a.
zahlreiche Zeugen aus Moskau darüber ver-
nommen werden, ob und wann und unter
welchem Namen ſie Popoff oder Taneff in
Moskau oder ſonſt in Rußland geſehen haben.
Dieſe Zeugen, ſo erklärt der Vorſitzende, wer-
den aufgefordert, ſich zu ihrer Vernehmung
vor dem Reichsgericht im Reichstagsgebäude
zu ſtellen. Den Antrag des Angeklagten Dimi-
troff, auf Aushändigung des ſogenann-
ten Braunbuches hat der Senat abgelehnt.

Angeklagter Dimitroff ſpringt auf und ruft:
Jch bitte über das, was im Zuſammenhang
mit der Reichstagsbrandſtiftung im Braun-
vbuch ſteht, durch meinen Verteidiger informiert
zu werden. Rechtsanwalt Dr. Teichert: Das
iſt geſchehen und wird weiter geſchehen. Dimi-
troff: Nein, das war nicht der Fall. Vorſitzen
der: Der Verteidiger hat verſprochen, nach
ſeinem Ermeſſen Jhnen das mitzuteilen, was
mit den hier öffentlich zitierten Teilen des
Braunbuches im Zuſammenhang ſteht. Jch
nehme an, daß er das auch in Zukunft tun
wird. Dr. Teichert: Jawohl! Dimitroff:
Einzelheiten und Tatſachen möchte ich aber
wiſſen. Dr. Teichert: Tatſachen ſtehen ja be
kanntlich im Braunbuch nicht drin.

der Rachtkpföriner ſagt, aus.
Der Senat wendet ſich dann der eingehen-

den Vernehmung des Nachtpförtners Ander-
mann zu, der, ſofern er ſich nicht auf einem
Kontrollgang durch den Reichstag befindet, in
der Pförtnerloge des Reichstagspräſidenten-
hauſes nachts Dienſt tut. Der Zeuge gibt eine
Beſchreibung der Pförtnerloge im Präſiden-

tenhauſe. Jn der Nacht werden regelmäßig
ſechs Rund gänge von je 24 Stunde
Dauer ausgeführt. Auf ſeinem Kontrollgang
hat der Zeuge acht Uhren zu ſtechen. Die letzte
Kontrolluhr befindet ſich im Keller unmittel-
var vor der Tür, die in den unterirdi-
ſchen Heizungsgang führt. Die Tür
wird abgeſchloſſen, ſobald die Heizer ihre
Tätigkeit beendet haben. Am Abend des
27. Februar hat der Zeuge ſeinen Rundgang
um 21.45 Uhr angetreten. Er iſt gegen 22.30
Uhr an die 8. Steckuhr am Eingang des
Ganges gekommen. Vorſitzender: Am 27. Fe
bruar haben Sie, wie gewöhnlich, um 20 Uhr
Jhren Dienſt angetreten und ſind, bis Jhnen
der Brand zur Kenntnis kam, ununter-
brochen in der Loge geweſen? Zeuge:
Jawohl.

Glakkwegſchwindel! Rie dageweſen!

Der Senatspräſident leitet dann die Ver-
nehmung des Zeugen auf den unterirdi-
ſchen Gang hin. Er fragt, ob in der Zeit
bis zum Bekanntwerden des Brandes jemand
durch das Präſidentenhaus hindurch in den
Gang hinein oder heraus gelaufen iſt und ob
weiterhin jemand in dem Gang ſelbſt lief.
Zeuge: (mit Beſtimmtheit) Nein! Wir
hörten wegen der Blechunterlage des Ganges
alles, ſelbſt wenn jemand ganz leiſe
ging. Wer den Gang benutzen wollte, hätte
die Tür aufſchließen müſſen, und das hätte ich
beſtimmt hören müſſen. Vorſitzender: Sie
haben früher nachts einige Male Schritte ge-
hört? Zeuge: Das war ziemlich ſpät nachts
zwiſchen 23 und 1 Uhr. Das letzte Mal etwa
10 Tage vor dem Brand. Der Gang
iſt aber auch aus Bequemlichkeitsgründen ſehr
oft von tech niſchen Reichstagsangeſtellten
benutzt worden.

Vorſitzende r: Es iſt ja in ausländi-
ſchen Zeitungen zum Teil auch geſagt wor
den, daß ſich im Präſidentenhaus eine SS.
oder SA.-Woche von etwa 30 Mann auf
gehalten hätte.

Zenuge: Glattweg Schwindel! Nie da
geweſen!
Torgler: Iſt es richtig, daß faſt täglich im

Garten des Präſidentenhauſes SA.- und SS.
Männer waren? Jch habe das ſelbſt von den
Fenſtern unſeres Fraktionszimmers geſehen.

Zeuge: SA.-Männer kommen nicht in
Frage.

Das Gericht unterbricht dann die Verhand
lung und nimmt eine Beſichtigung des Ganges
zum Präſidentenhaus vor.
Nie eine 5A.-Wache im Präſidentenhauſe.

Auch die Preſſevertreter wurden, nachdem
das Gericht ſeine Beſichtigung beendet hatte,
unter Führung des leitenden Jngenieurs
durch den Tunnel geführt und auf alle
Einzelheiten aufmerkſam gemacht. Die
geſamten Lüftungs- und Heizungsanlagen, die
ganze Einrichtung des Keſſelhauſes mit allen
Nebenräumen wurden ihnen gezeigt, des-
gleichen auch alle Verbindungstüren
zwiſchen dem Tunnel und dem Reichstags-
präſidentenhauſe. Die Verfaſſer des Braun
buches werden ſich nach dieſer Beſichtigung ver-
mutlich einen zweiten „geheimnisvollen“
unterirdiſchen Gang ausdenken müſſen. Jm
Anſchluß an die Beſichtigung des „geheimnis-
vollen“ unterirdiſchen Ganges, der in der
Phantaſie der Verfaſſer des Braunbuches be
kanntlich eine große Rolle ſpielt, werden die
weiteren Pförtner des Reichstags-
präſidentenhauſes vernommen. Alle dieſe
Zeugen ſagen übereinſtimmend aus, daß im
vauſe des Reichstagspräſidenten nie eine SA.
Wache gelegen habe. Der Reichstagspräſident

Göring habe in der fraglichen Zeit über-
haupt nicht in dem Hauſe gewohnt,
ſondern ſeine alte Wohnung am Kaiſerdamm
weiter behalten. Ab und zu hätten Sitzun-
gen im Hauſe des Reichstagspräſidenten ſtatt
gefunden, zu denen bisweilen auch der Reichs
kanzler erſchienen ſei. Auch dann ſei keine
Wache dageweſen. Nur die Chauffeure und
einige wenige SS.-Leute hätten den Reichs
kanzler begleitet.

der Gang wurde ſofork durchſucht.
Bedeutſam ſind die Bekundungen des Dro-

giſten Walter Weber. Dieſer habe als SS-
Mann am 27. Februar im preußiſchen Jnnen-
miniſterium Dienſt gehabt. Am 27. Februar,
um 410 Uhr abends, ſei im preußiſchen Jnnen-
miniſterium, wo Reichstagspräſident Göring
den ganzen Tag über mit Sitzungen und Kon-
ferenzen in Anſpruch genommen war, die
Meldung eingetroffen, daß der Reichstag
brenne. Hauptmann a. D. Jakobi habe dar-
auf dem Zeugen befohlen, ſofort den Wagen
Görings vorfahren zu laſſen. Unmittelbar
darauf habe der Zeuge den Mirniſterpräſi-
denten im Auto bis zum Reichstage begleitet.
Der Miniſterpräſident habe ihm befohlen, ſo
fort in Begleitung von drei Polizeiwacht-
meiſtern den unterirdiſchen Hei-

zungsſchacht zu unterſuchen. Dieſes habe
er getan. Die Tür aus dem Hauſe des Reichs-
tagspräſidenten zum Schacht ſei verſchloſ-
ſen geweſen. Er habe ſich die Tür von der
Kaſtellanin aufſchließen laſſen und ſei dann
mit den Wachtmeiſtern durch den Schacht ge-
gangen. Jm Schacht ſei nichts Auffälliges zu
bemerken geweſen.

Geheimnis um den zweiten Mann.

Als letzter Zeuge wird dann noch der Jn-
genieur Paul Bogun vernommen, der ſeine
früheren Ausſagen nochmals beſtätigt. Er habe
am 27. Februar um 8 Uhr 55 Minuten aus
dem Portal II des Reichstages einen Mann
herauskommen ſehen, der eilig im
Tiergarten verſchwunden ſei. Das ſei ihm
aufgefallen. Sobald er durch die Rundfunk-
meldung erfahren habe, daß der Reichstag
brennt, ſei er ſofort zur Polizeiwache am
Brandenburger Tor gegangen und habe ſeine
Wahrnehmung gemeldet. Er glaubt, in dem
Angeklagten Popoff den Mann, der aus
dem Portal II herausgekommen ſei, wieder-
zuerkennen, gibt aber die Möglichkeit eines
Jrrtums zu. Die Verhandlung wurde dar-
V geſchloſſen und auf Freitagvormittag ver-
ag

der Skand der Keichsfinanzen.
Einnahmen und Ausgaben im Monak Auguſt 1933.

Das Reichsfinanzminiſterium veröffent-
licht eine Ueberſicht über Einnahmen und
Ausgaben des Reiches in Auguſt 1933. Da-
nach betrugen (Beträge in Millionen RM.)
im ordentlichen Haushalt die Einnahmen
im Auguſt 482,4, ſeit Beginn des Rechnungs-
jahres einſchließlich Auguſt 2416,7 bei einem
Jahresſoll von 5927,5. Von der Geſamtein-
nahme entfielen auf Steuern, Zölle und Ab-
gaben 2122,9 (Soll: 5220,9). Die Aus gaben
betrugen im Auguſt insgeſamt 453,4, ſeit
Beginn des Rechnungsjahres einſchl. Auguſt
2417,2 bei einem Jahresſoll von 6152,9.

Von den Geſamtausgaben entfielen
u. a. auf Steuerüberweiſungen an die Län-
der 41,9 (Soll: 131,8), Bezüge der Beamten
und Angeſtellten 294,6 (Soll: 708,9), Ver-
ſorgungs- und Ruhegelder 522,3 (Soll: 1313,3),
innere Kriegslaſten 104,8 (Soll: 332,7),
äußere Kriegslaſten 79,1 (Soll: 155,8), Sozial
verſicherung 167,6 (Soll: 438,8), Fettverbilli-
gung 25,7 (Soll: 150,0), vorſtädtiſche Klein
ſiedlung 7,9 (Soll: 26,8), Arbeitsloſenhilfe
und Arbeitsbeſchaffung 373,2 (Soll: 527,7).
Die Ausgaben für dieſen Poſten im Auguſt
1933 ſind jedoch aus Ueberſchüſſen der Reichs-
anſtalt für Arbeitsvermittlung und Arbeits-
loſenverſicherung voll gedeckt worden. Weiter
entfielen auf Schuldentilgung 1907,0
(Soll: 222,2), Anleiheablöſung 39,2 (Soll:
294,8), Schutzpolizei 84,1 (Soll: 190,0), Reichs-
wehr 100,6 (Soll: 344,9), Reichsmarine 47,8
(Soll: 177,9).

Jm ordentlichen Haushalt verbleibt
insgeſamt bis einſchließlich Auguſt eine
Mehrausgabe von 0,5. Jm außerordent-
lichen Haushalt ergibt ſich für die gleiche
Zeit eine Mehrausgabe von 7,7.

Die große Kameradſchaft.
Der Reichsbiſchof ruft zum Winterhilfswerk.

Der Reichsbiſchof hat an die Pfarrer fol-
genden Aufruf zur Beteiligung am Winter-
hilfswerk erlaſſen: Mitten in einer Zeit
größter außenpolitiſcher Erſcheinungen gehen
wir mit unſerem Volke in die Not des kom-
menden Winters hinein. Aber wir gehen als
ein erneuertes Volk dieſen Weg nicht mehr in
eigenſüchtiger und eigenmächtiger Vereinzelung,
ſondern in geſchloſſener ſtraff geführter Zuſam-
mengehörigkeit. Jetzt iſt die Zeit gekommen, wo
ſich die große Kameradſchaft erweiſen
wird, welche uns verbindet. Jch habe in
meinem Aufruf vom 11. Oktober dazu auf-
gerufen, daß wir uns als Menſchen der Kirche
in der Kameradſchaft des Glaubens mitten in
den Kreis derer hineinſtellen, die nicht
ruhen wollen und können, bis auch der
letzte Volksgenoſſe der ärgſten Not entronnen
iſt. Die evangeliſchen Pfarrer haben hier die
beſondere Pflicht der Mahnung und des
Opfers. Unſere Worte ſind nur echt, wenn ſie
zu Taten führen. Jch erwarte daher von
allen deutſchen evangeliſchen Pfarrern, daß ſie
entſprechend dem Vorgehen anderer Berufs-
gruppen wenn irgendmöglich 2 Prozent
ihres Einkommens dem Hilfswerk
zu führen. Jch weiß wohl, daß dieſer
Betrag nur einen Teil der Hilfsleiſtung dar
ſtellt, welche der evangeliſche Pfarrerſtand der
großen Not entgegenſetzt. Aber dieſer Beitrag
ſoll ein Zeichen dafür ſein, daß wir nicht nur
privat helfen wo wir können, ſondern daß wir
uns auch klar und deutlich in die Front gegen
Hunger und Kälte einreihen.

Der Reichsleiter der Glaubensbewegung
Deutſche Chriſten hat eine VerßKlgung

erlaſſen, die eine Kundgebung der un-
erſchütterlichen Treue gegenüber den
Maßnahmen der Reichsregierung und dem
Volksführer Adolf Hitler darſtellt.

Die Zeitung des Nährſtandes.

Die Deutſche Zeitung“, die in frühe-
ren Jahren Organ des alldeutſchen Verbandes
war, iſt lt. „Rote Erde“ in den Beſitz des
Reichsnährſtandes übergegangen. Die
oberſte Leitung der Zeitung hat der Reichs-
kommiſſar für das agrarpolitiſche Preſſeweſen,
Pg. Roland Schulze, übernommen. Das
Blatt ſoll in der Hauptſache die national-
ſozialiſtiſche Weltanſchauung pflegen und auf
wirtſchaftspolitiſchem und kulturellem Gebiet
führend ſein.

Franzöſiſche Hetzmethoden.

Der Pariſer „Matin“ macht Mitteilungen
über die Berliner Ausſtellung „Die Front“
und ſagt, daß dabei die Dicke Berta zu ſehen
ſei, verſchweigt dabei aber, daß es ſich
um eine Nachbildung aus Holz handelt, die
ein deutſcher Tiſchler in ſeiner Freizeit her-
geſtellt hat.
Unterredung Beneſch--Dollfuß.

Ueber die geſtrige Wiener Unterredung
zwiſchen Dollfuß und Beneſch wird ein amt-
licher Bericht verbreitet, wonach die Verhand-
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lungen über einen Zuſatz-Handels-
vertrag zwiſchen beiden Ländern ſobald
wie möglich aufgenommen werden ſollen.

Zur Förderung deutſchen Schrifttums.
Reichsleiter Hagemeyer von der dem

Reichsminiſterium für Volksaufklärung und
Propaganda angegliederten Reichsſtelle zur
Förderung des deutſchen Schrifttums gab am
Sonnabend in Köln anläßlich der Deutſchen
Kult trtage arm Rhein in grundſätzlichen Aus
führungen die Richtlinien der Arbeit zur
Förderung des deutſchen Schrifttums bekannt.
Die Reichsſtelle verfolgt zwei große Ziele:
einmal die Erfaſſung des wertvollen Schrift-
tums und der im Sinne des nationalſozialiſti-
ſchen Gedankengutes arbeitenden Autorenzum anderen wirkt ſie propagandiſtiſch auf
die Verbreitung und Förderung dieſes wert-
vollen Schrifttums hin. Jn Zuſammenarbeit
mit den verſchiedenen Miniſterien, die für alle
Gebiete des Schrifttums Sachverſtändige als
Lektoren in die Reichsſtelle zur Förderung
des deutſchen Schrifttums entſenden, werden
die Neuerſcheinungen des deutſchen Schrift-
tums ſorgfältig geprüft. Dann arbeitet die
Reichsſtelle gemeinſchaftlich mit allen Kreiſen,
die mit dem deutſchen Schrifttum zuſammen
hängen, an der weiteren Förderung und Ver-
breitung. Die Lehrerſchaft, die Bibliothekare,
der Buchhandel, die Preſſe, insbeſondere die
Feuilletoniſten, die Vertreter der Leih-
büchereien und die Hitlerjugend werden zur
Beratung herangezogen. Jn dem Amt für
öffentliche Buchwerbung werden dieſe Stellen
unter der Leitung der Reichsſtelle zuſammen-
wirken. Gleichzeitig wird auch großer Wert
auf die Reſonanz aus dem Reiche gelegt. Hier
wirkt das Jnſtitut für Leſerkunde mit. Auch
auf die Auslandsverbreitung des guten deut
ſchen Schrifttums wird großer Wert gelegt.
Dort ſollen auch die Geſandtſchaften des
Reiches mitwirken. Jn Verbindung mit der
Fachgruppe des deutſchen Schrifttums wird
auf dieſe Weiſe das geſamte deutſche Schrift-
tum organiſch erfaßt.

„Grenze“ (Ein deutſches Schickſal) traufgeführt.

Jm Landestheater Schneidemühl wurde
Mittwochaäbend das Schottſpiel „Grenze“ (Ein
deutſches Schickſal) in Anweſenheit des Dich-
ters Felix Lützkendorf uraufgeführt.
Neben den Jntendanten großer auswärtiger
Bühnen wohnte als Vertreter des Miniſteriums
für Volksaufklärung und Propaganda Miniſte-
rialrat Otto Laubinger der Aufführung
bei. Das Werk, deſſen Handlung in einem
Bauerndorf in der früheren Provinz Poſen
kurz vor der Beſetzung durch die Polen ſpielt,
behandelt in ſieben dramatiſch wirkenden Bil-
dern das Schickſal der vom Mutterland ver-
laſſenen deutſchen Brüder und Schweſtern

Bayreuther Beſucherbilanz 1933.
Die Statiſtik über den diesjährigen Beſuch

der Bayreuther Bühnenfeſtſpiele iſt jetzt abge-
ſchloſſen worden und ergibt ein recht inter-
eſſantes Bild von der Zahl und Zuſammen-
ſetzung der Beſucher. Jnsgeſamt haben 12 067
Gäſte die Bühnenfeſtſpiele beſucht, das ſind
3842 mehr als im Jahre 1931, das mit nur
8225 Beſuchern abſchloß. Auch die Zahl der
Uebernachtungen iſt 1933 mit insgeſamt 42 180
um 3311 höher als in der vorigen Spielperiode.
Jn dieſen Zahlen ſind alle die nicht einbegrif-
fen, die als Künſtler, techniſches Bühnen-
perſonal, Hotelperſonal und als Angehörige
Mitwirkender ebenfalls in Bayreuth weilten:
560 Perſonen mit insgeſamt 31 130 Ueber-
nachtungen.

Suche für ſofort ein
ehrliches, fleißiges

Mädchen
nicht unt. 17 Jahren.
Frau M. Wendelin Leipzig

Kund uniprogramm am Freitag
Königswusterhausen

Gaſtwirtſchaft,
Seehauſen bei Bad

Frankenhauſen.

Tücht. Friſeuſe
17 J., arbeitsfreudig
gute Zeugniſſe, ſucht
ſofort Stellung in
beſſerem Friſeurgeſch.
Wokittel, Eilenburg,

Lutherſtr. 13 I. s

18jähr. Mädel
friſch, fröhl., arbeits
freudig ſucht Stellg.
in Privat od. Geſch.
Haushalt. Off. unt.
R 3447 Geſchſt. 8

BVeamtin

30 Jahre, 1,70 gr.
häusl. erzogen, ſelbſt
geſparte Ausſteuer,
ſucht geb. Mann in
ſich. Poſ., dem ſie
treuer Lebenskamerad
ſein möchte. Zuſchr.
erbeten unt. R 8453
Geſchäftsſtelle 8

äeſ ſo

T
bedienen Sle geh
unserer Filiale
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Wellenlänge 389,6
6.15: Funkgymnaſtik.
6.35: Frühkonzert.

Dazwiſchen 7.00: Tagesnachrichten.
8.00: Funkgymnaſtik.
8.15: Unſere Loſung.
9.30: Wirtſchaftliche Winke für die Haus-

frau.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten.
9.45: Wetternachrichten, Waſſerſtandsmel-

dungen und Verkehrsfunk.
10.00: Tagesnachrichten.
11.00: Werbenachrichten der Deutſchen Reichs-

poſtreklame, verbunden mit Schallplatten
konzert.

12.00: Mittagskonzert im Anſchluß an
Wetterbericht und Zeitangabe.

13.15: Tagesnachrichten (1) und
programm.

13.30: Hausmuſik für Klavier und Violine.
14.15: Tagesnachrichten (II).
14.30: Kunſtbericht vom Tage.
14.40: Weidmannsheil (Schallplatten).
15.00: Wirtſchaftliche Wochenüberſicht.
15.15: Für die Landfrau.
15.35: Wirtſchaftsnachrichten

Tages-

16.00: Nachmittagskonzert des Leipziger
Sinfonieorcheſters. Leitung: Theodor
Blumer.

17.50: Wirtſchaftsnachrichten
Anſchließend: Wettervorausſage u. Zeit-
angabe.

18.00: Die Erneuerung des
weſens. Eine Buchbeſprechung.

18.20: Hellſeher und Marxiſten a ein
Kapitel Volksbetrug; Krim.-Kommiſſar
Pelz, Berlin.

18.50: Kurzbericht vom Tage.
19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation.

Sinfoniekonzert des Frankenorcheſters.
20.00: „Zar und Zimmermann.“ Komiſche

Oper in drei Akten von Albert Lortzing.
22.10: Nachrichten, Sport.
23.00-—0.30: Nachtmuſik des Funkorcheſters.

Leitung: Hilmar Weber.

Bildungs-

Wellenlänge 1635
6.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft
6.15: Funkgymnaſtik.
6.30: Wiederholung des Wetterberichtes.

Jm Anſchluß: Tagesſpruch.
6.35: Frühkonzert. Jn einer Pauſe geges

7.00: Neueſte Nachrichten.
8.00: Sperrzeit.
8.35: Leibesübung für die Frau.
9.00: Schulfunk: Vater und Sohn Mozart
9.45: Kindergymnaſtik.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Schulfunk: Lied und Brauchtuw

unſerer wolgadeutſchen Brüder.
10.50: Beethoven-Lieder.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Zeitfunk.
12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft

Anſchließend: Mittagskonzert (Schall-
platten).
Anſchließend: Wiederholung des Wetter-
berichtes für die Landwirtſchaft.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen Seewarte.
13.00: Sperrzeit.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Fortſetzung des Mittagskonzertes

(Schallplatten).
15.00: Jungmädchenſtunde.
15.30: Wetter- und Börſenberichte.
15.45: Das Kaiſerbuch von Paul Ernſt. Das

Mainzer Feſt; Guſtav-Adolf Litteck.
16.00: Nachmittagskonzert aus Leipzig.
17.00: Die germaniſche Heldenſage in der

Schule; Prof. Dr. Neckel.
17.25: Zwei gefallene deutſche Komponiſten.
18.00: Das Gedicht.
18.05: Handwerker-Ulk durch Jahrhunderte;

Dr. G. Gerber.
18.20: Die Aufgaben des Reichsdrama

turgen; Reichsdramaturg Dr. Rainer
Schlöſſer.

18.45: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
Anſchließend: Kurzbericht des Drahtloſen
Dienſtes.

19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation.
Sinfoniekonzert des Frankenorcheſters.

20.00: „Zar und Zimmermann Spiel
leitung: Rudolf Scheel.

22.00: Wetter, Tages u. Sportnachrichten.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00--24.00: Tanzmuſtt.

e
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Mers eburg,

L

TrEFZET
TEPPICH

Unter den vielen hundert antiken und modernen
Mustern des Teſzet Doppelteppichs und Teſaet-
Orient finden Sie immer den Teppich, den Sie
suchen und Sie haben die Gewähr, einen Teppich
gekauft zu haben, der Sie nie enttäuschen wird.

Schütze, Inh.: A. Gieseler

Entenplan9
Moderne Wohnungseinrichfungen
Günstigste Zahlung s weise

b

wenden

Dienstag, den 24. Oktober 1933, 20 Uhr

Gastspiel von Agnes Straub, Berlin
mit eigenem Ensemble.

Hedda Gabler von H. Ibsen
In der Titelrolle: Agnes Straub. Mitspielende: Werner Scharf
Leo Reußb, Friedrich Klippel, Marta Sanden, Sabine Peters
Eintrittspreise: I. Platz: 3.50 RM. 2. Platz: 2.50 RM. 3. Platz: 1.50 RM.

Anrechtsinhaber haben ein Vorkaufsrecht bis zum Abend
des 21. Okt. 1933 und zahlen gegen Vorzeigen u. Abstempelung
der zweiten Anrechtskarte folgende ermäßigte Prelse:
1. Platz 2.50 RM. 2. Platz: 1.50 RM. 3. Platz: 0.80 RM.
Kartenverkauf ab 19. Oktober 1933 in Leuna: In der Bücherei.
In Merseburg: Im Verkehrsbüro und soweit verfügbar, an der
Abendkasse ab 19 Uhr. Auf jede Anrechtskarte wird eine Karte.

zum ermäßigten Preis abgegeben.
Ausschus f. Bildungswesen i. Ammonlakw. Merseburg Gmb.

Billige Mnalitätskonſerven:

uli-Suppenmiſchung Doſe 584chnittbohnen Doſe 44Gemüſes Erbſen Doſe 58Apfelmus Doſe 654
Walter Schlicht, Thams Garfs

angeſchlo

vBüro und
Behörden Angeſtellte!
Auf zur

Verfammlung
ute, Donnerstag, den 19. Okt. 1933,
.15 Uhr, im „Schützenhaus“

Es ſpricht:

Pg. Dr. Jmhof Berlin
Leiter der Abteilung für Sozialpolitik
im D. B. V. über:

Der Büro und Behörden-
Angeſtellte im dritten Reich
Alle Büro u. Behörden- Angeſtellten find
eingeladen. D. B .V.HOrtsgruppe Merſeburg

Alles frisch u. gut! bitte kommen Sie!

Schokolodenfabrik

Merseburg, GotthardstraBbe 37;
Weibenfels, Saalstr. 24; Halle S.
Waisenhausring 1, Riebeckplatz,
Leipziger Str. 97; Bernburger
Str. 25; Gr. Steinstr. 12 u. 69
Gr. Ulrichstr. 39 Schmeerstr. 26

Todesfälle
Ziegelroda

Auguſt Köthe, Mühlenbeſitzer
Raumburg

Otto Schröder,
Martha Nicolaus geb. Eichert,
Beerd. 20. Okt., 15 Uhr
Guſtav Radeſtock, Geſchäfts-
führer i. R.

Halle- Trotha
Anna Hemmann, 80 J., Beerd.
20. Okt., 15 Uhr

Halle
Marie Reithe geb. Zimmermann
74 Jahre, Beerd, 20. Oktober,

Gehalt

Wiener Würfſtch. 25

3 Paar 8Fleiſchſalat 13
Konſum Sülze (50
Fleiſch) 10Seelachs ſchnitzel, leicht

gefärbt in Ol 15.
Mar. Heringe Stck. 5
Gr. Bratheringe, loſe

3 Stck. 253
Limb. Käſe 108
Enkeneier Stck. 9
Zum Bachken u. Brat.
d. bäll. Kunſtſpeiſefett

Pfd.-Tafel 56
Margarine ſol. Vorrat
Pfd. 82, 75 u. 65
Weilzenmehl Pfd. 158

Bruchmakkaroni
Pfd. 32

Eiernudeln Pfd. 32
Grieß Pfd. 22
Graupen Pfd. 20
zwiebeln. Pfd. 5
Billige Seifen!
Kernſelfe, Handſtück
ca. e Pfd. nur 10
Kernſeife, gr. Riegel
ca. 15/4 Pfd. nur 30
Buttermilchſelfe

Stück nur 12
Schuhputz braun oder
ſchwarz Doſe nur 8

Megermeler

G.m.b.H.
Burgſtraße 13.

e

Lehrling

Schulmit guter

Hermann Pfautſch,
„Zigarrenfabrik“.

Dienſtmädchen
aufs Land geſucht

Atzendorf 4.

Suche beſſeres, jung.
Mädchen als

Haustochter
in Landwirtſchaft.

Familienanſchluß.
Gehalt nach Uber-
einkunft. Zuſchriften
unt. C 1498 Geſch.

20 fährige
Landwirtstochter
ſucht ſofort od. 1. 11.

Stellung als Stütze
in ſtädt. Privathaus
halt. Fam.- Anſchluß
gute Behandlung
Bedingung. Gute
Zeugniſſe vorhand.

erwünſcht.
Ang. u. T5561 Geſch.

Möbl. Zimmer
frei. Zu erfragen
Geſch.

Beamter ſucht ſofort

bildung baldigſt geſ.

leeres zimmer
unter14.30 Uhr, Nordfriedhof Eilangebote

C 1499 Geſch.

Für die überaus zahlreichen Aufmerkſamkeiten
anläßlich unſeres 25 jährigen Geſchäftsjubiläums
danken wir herzlichſt

Paul Salza, Töpfermeiſter,
Jnh.: Frau Elſa Salza Wwe.
Adolf-Hitler- Straße 14

n

Kauft deutſches Edelobſt!
Herrl. Gravenſteiner Pfd. 25 galberſt. Jungfernapfel Pfd. 10
Deutſcher Edelapfel fd. 208 Krumhowsbirnen Pfd. 158
Großherzog v. Baden Pfd. 15 Butterbirnen Pfd. 10
Süße Trauben 3 Pfd. 808 Haſen im Fell Pfd. 55Faſanen 1.50 bis 2.25 Mt. Hafen ausgeſchlacht. Pfd. 100
Suppenhühner, Hähnchen, Tauven, Enten, Gänſe ſtets friſch

Willy Rönnan zZentralmarkthalle
Adolf-HitlerStraße Telephon 3222
Obſt, Südfrüchte, Wild, Geflügel, Feinkoſt
O Neueſte Trockeneiskühlanlage G9

Merseburger Färberei u.
chemische Waschanstalt

Otto Dieſe vom Fachmann!
Kurt Schmidt,

Schuhmachermeiſter,
Neumarkttor 2.

Die Ausstellung gibt einen OUberblick über äle Wohnung
unserer Zeit, sie zeigt Bestleistungen deutscher Wohnkultur:
über 100 geschmackvoll eingerichtete Zimmer für alle An-

sprüche in einfacher bis reichster Ausführung

Einrichtungshaus Martick
Halle (Saale), Inh. Rich. Ziemer (Am Alten Markt)

Amtlich zugelassen zur Entgegennahme von Bedarfsdeckungsscheinen
der staatlichen Ehestandshilfe.

r

Ausstellung
Die Wohnung unserer Zeit
nur noch bis Sonnabend, den 21. Oktober
Täglich von 10 bis 18 Uhr. Eintritt frei!

Auswärkige
Theater

Freitag, 20. Oktober

Stadttheater Halle
Zum erſten Male

Der Waffenſchmied
20--22.30

Neues Theater Leipzig
Der Roſenkavalier.

19.30 23. 15 Uhr.

Altes Theater Leipzig
Lorenzacceio
20-23

Jeden Freitag

Schlachtefeſt
Paul Wahl,

Clobicauer Str. 9

Nähmaschinen

repariert
schnell und gut
Hermann Drese
Merseburg
Vorwerk 8.

G Anzug G
zu kaufen geſucht.

Statur 1.67 Offert.
unt. C 1500 Geich.

Eigene Anfertigung
Große Auswahl

p.
ä e

Herde
Lampen

das ſind Dinge, d.

Schuhe
Sie jetzt brauchen
u. bekannt preis-
wert finden bei

Schühze,
gnh.: A. Gieſeler.

Cichtsp elh aus „„Sor n ne“

Be Ab Freitag!

w.

4 W e n

Anfang 5,30 und 8,10 Uhr
Das gewaältlgste Flimwerk

aller Zelten:

rn

C eichen
c es

Kreuzes
Ein Kolossal-Tonfilm
aus der Zeit Neros

„Brennendes Rom“
„Christenverfolgung“
„Cäsarenwahnsinn“

7500 Mitwirkende

In deutscher Sprache

2 zimmer

mit Kochgelegenheit
von jungem Ehepaar
ſof. geſucht. Offert.
unt. C 1495 Geſch.
ccccqh]ccc

Gebr. Sporkwagen
zu verkaufen.
Gutenbergſtraße 7, II.

Honig ist tierznahrung!
(Prof. Dr. Koch, Bad Nauheim) Karckoff-Institut

für Herzforschung
Bienenhonig eigener Ernte im Einnelts-
glase des Deutschen imkerbundes O
empfiehlt Pieroh, Geusaer Straße 5

Jnſerieren
bringt Gewinn!

Merſeburg,

Möbel -Harnisch, Diesen Gutschein nehmen wir bei Autgabe
Oelgrube I. einer Klein- Anzeige von Privat zu Privoa

et andern (also nicht für geschättliche Emptehlungen oder
wird in Zahlunggenommen gewerbliche Zwecke), mit 60 Pf. in Zahlung.

Für diese 60 Pt. erhalten Sie eine Klein- Anzeige
im Umtang von 1 Uberschriftswort u. 7 eintachen

Worten, oder 10 eintache Worte. edes Mehr-
wort kostet 6 Pt. Oftertengebühr 30Pt. bei Ab-

holung; 60 Pf. bei Zusendung der Ottertbriete.
Aut fede Anzeige wird nun 1 Gutschein an-
gerechnet, der Mehrbetrag ist bei Autgabe
der Anzeige zu entrichten. Eine nachträg-
liche Anrechnung des Gutscheins kann nich'
ertolgen, auch keine Rechnungserteilung.
Denken Sie an diese Vergünstiqung und
geben Sie lhre Klein-Anzeige Ihrem „MT.“

Verlag des Merseburger Tageblatt“

Güitig vom 19. 10. bis 25. 10. 1933

fabrik Hindenburg-Strahe 30
Fernsprecher 2220 läden:
Enfenplan u. Hindenburg-Sir. 30

Niitesser
Picker vnreine odtuseeroen

beseitiqt och

Ohermeyers -Medoizino
HERBA- SEIFE--

Stück 58 P Versorkf 90 Pf.
zur hoehbehanölbng Herdo Creme

54 n 75 Pf.

Uber das Vermögen des Kaufmanns
Bernhard Taitza in Merſeburg, Markt
Nr. 19, alleinigen Jnhabers der Firma
G. Hoffmann, Merſeburg, iſt heute um
13 Uhr das Vergleichsverfahren zur Ab
wendung des Konkurſes eröffnet. Ver-

e

5 m v C 3 J

t u 5 e

5 r e
u 3 W

Entenplan 9.

KAFFEE
beliebte Sorten
Mk. 2. 2.40, 3. das Pfund

TEE immer vorzüglich
Verlangen Sie einen Probebeute!

Ceylonmischung für 10 Pfg.

WEIlN gut und preiswert
aus eigenen Kellereien

verbilligfe
trauensperſon: Rechtsanwalt Dr. Schmidt,
Merſeburg, Burgſtr. Rr. 7. Verhandlungs
termin über den Vergleichsvorſchlag am
16. November 1933, 9 Uhr, vor dem unter
zeichneten Gericht Zimmer 32. Der An
trag auf Eröffnung des Vergleichsver-
fahrens nebſt Anlagen und dem Ergebnis
der Ermittlungen ſind auf der Geſchäfts
ſtelle Zimmer Nr. 3 zur Einſicht der Be
teiligten niedergelegt. Amtsgericht Merſe
burg, den 17. Oktober 1933

HAUSHALT-MARGARINE
Stammabschnitt mit Bestellschein bitten wir
jetzt zur Eintragung vorzulegen.

s ER's KAFFEE

5

8
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